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Die NRächſtenlieb 
Es gibt Kriftlihe Bekenntniſſe, von 

denen die „Nächftenliebe“ als von Gott 
gewollt gepredigt wird. Sie jagen „Du 
jollft Deinen Rächſten lieben wie Di 
ſelbſt.“ 

Unter dem „Nächſten“ will die chriſtliche 
Lehre nicht etwa nur die Anverwand— 
ten oder die Nachbarn verſtanden wiſſen. 
Als Nächſter“ im Sinne jenes chriſt— 
lichen Gebotes gelten alle Menſchen, auch 
die anderen Voͤlker und Raſſen. In das 
Gebot der Nächftenliebe find alfo auch die 
Angehörigen des jüdiſchen Volkes mit 
einzubeziehen, dem ja der Ehriftusmord 
auf Golgatha zugeichrieben wird. 

Es kann den Nachkommen der Chriftus- 

mörder nur willflomntn fein, daß das 

hriftliche Gebot der Nächitenliebe bis zur 
Feindesliebe eriveitert wurde: wenn. Du 

auf Deine inte Wange geſchlagen wirft, 

dann reihe zur Vollendung des Gewalt: 

aktes auch noch Deine vechte dar! 
Es bedarf eines langen Nachdenkens, 

um zu wiſſen, daß bei der Schaffung des 
chriſtlichen Gebotes der Nächſtenliebe Ju— 

den und Judengenoſſen die Taufpaten ge— 

weſen ſind. Nur Juden konnten ein In— 

tereſſe daran gehabt haben, daß Nichtju— 

den ihren geſchworenen Feind in ihre 

hingebende und verzeihende Liebe mit ein- 

bezogen. 

Mit der Deutung, al „Nächſte“ müß— 

ten auch die Juden anerkannt werden, 

hatten ſich die Nichtjuden der das eigene 

Dajein ſchützenden Abwehrbereitihaft ent» 

äußert. Diefe Deutung machte den Juden 

den Weg frei, für die Erfüllung der 

Verheißung: 

„Fremde werden Deine Mauern bauen 

und ihre Könige werden Dir dienen .... 

und Beine Tore follen ſtets offen ſtehen 

Tag und Nacht, daß der Völter Reichtum 
zu Die gebracht werde und ihre Könige 
hereingeführet.“ (Zei. 60, 10-12.) 

Wie jehr man ſich im Judentum Des 
Nutzens bewußt war, den ihm die jelbft- 
entäußernde Kriftlihe Nächftenliebe ein- 
brachte, das hat fich geoffenbart, als nad) 
dem Weltkrieg in Deutſchland der völkiſche 
Kampf wegen die jüdijche Bokherrſchaſft 

jeinen Anfang nahm. Su Wort — und 
Schrift verfuchten Juden und Nudengenpj- 
fen der antijüdiihen Aufflärung immer 

wieder mit dem Hinweis auf das drift- 
lihe Gebot der Nächftenliebe Abbrud) 
zu tum: 

In diefem Abwehrkampf war es den 
Juden bejonders peinlid, wenn, ihnen 
entgegengebalten wurde, daß das Juden— 
tum den Nichtjuden gegenüber Teine 
„Nächſtenliebe“ kenne. Steht doch im jü- 
diihen Geſetzbuch Talmud gejchrieben: 

„Bei jeder Bibelftelle, die vom „Nädh- 
ſten“ fpricht, ijt nur der Bude gemeint. 
Der Nichtjude ift nicht mit eingeſchloſſen.“ 
(Choſchen Ha-mifdhpat 95, 1, Bud ha— 
bolah.) 

„Es jteht geſchrieben: Du ſollſt Deinem 
Nächſten kein Unrecht tun. Damit ijt der 
Jude gemeint. Die Nichtjuden find Davon 
ausgeſchloſſen.“ (Hilchoth geneba, Geite 

40a.) 
Aber nicht genug damit, Der Haß gegen 

alles Chriftlihe und Nichtjüdiihe wird 
vom Judentum zum göttlidhen Gebot er— 
hoben. Im Talmud fteht geichrieben: 

„Alle Bölter, die die Lehre Ehrifti 
angenommen haben, wenn auch ihre Leh— 
ren verſchieden ſind, find ala Gottloje 
und als Göbendiener anzuſehen. Sie find 
auch als ſolche zu behandeln.“ (Aboda za- 

tab, 1, 8.) 
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Die deutichen Frauen jcheuen Arbeit nicht, 

Mit frohem Mut tut jede ihre Wrlichi. 

Mo jelbitlos man dem Ganzen dienen kann, 

Steht jede Frau beitimmt auch ihren Mann. 
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„Das fünfziafte Gebot verbietet Dem 
Juden ftrenge, mit den Nichtjuden irgend 
welches Erbarmen zu haben.” (Sepher 
mizboth, Seite 85c.) 

„Es ſteht geſchrieben: Su ſollſt nicht 
töten. Das heißt, man ſoll feinen Wirges 
hörigen des jüdiſchen Volkes töten. Die 
Nichtjuden find aber feine JIsraeliten, 
fie fönnen darum getötet werden.“ (Hil- 

choth geneba, Seite 47 ca.) 
„Ver das Blunt der Nichtjuden vergießt, 

tut foviel, ala 06 er Gott ein Opfer dar⸗ 
bringe.“ (Salfut, 8 772, Bamidber ra— 
ba c 21) 

Vergleicht man mit dem riftlichen Ge— 
bot der „Nächſtenliebe“, das jelbjt den 
Weltfeind der Menfchheit mit einbezogen 
haben will, mit den Geboten, mit denen 
die Juden den Nichtjuden gegenübertre= 
ten, dann freut man fi), daß Die nichtjü— 
Diihen Völker endlich angefangen haben, 
fich jelbit zu lieben und den Juden zum 
Teufel zu jagen. 

Julius Streeider. 

Der Stürmer 

Der Irak erhebt jich gegen Juda 
Sudenmorde, bei denen das Weltgewiſſen ſchwieg 

Der JIrak Hat fih genen die engliſch⸗ 
jüdiſche Allianz erhoben. Im dieſem 
Staate von ungefähr drei Millionen Ein: 
wohnern befinden fih 87500 Juden. 

Daß im JIrak (früher Mejopotamien 
genannt) jo viel Juden zuſammenſtröm⸗ 
ten, ift fein Zufall. Das Land liegt zwi⸗ 
ſchen Euphrat und Tigris. Es beſitzt eine 
gewaltige Menge Erdöls. Au dieſer 
Tatſache iſt Des Rätſels Löſung zu Fine 
den, warum gerade hier in dieſem Stück 
Aſiens mehr Juden ſitzen als, prozentual 
geſehen, im übrigen aſiatiſchen Erdteil. 

Der Handel mit Wolle und Südfrüch— 
ten läßt dieſes Stüd Boden den Juden 
ebenfall3 jehr wertvoll erſcheinen. Für 

| ie Juden Geſchichte Fälichen 
Selbit das Wort Germane follte femitiichen Urſprungs fein 

Wer ſich eingehend mit der Judenfrage 

befaßt, wird immer wieder feftitellen kön— 

nen, in welch geriffener Weife Die Juden 

von jeher die Geſchichte gefälicht haben. 

Ein bejonders niederträchtiges Fälſcher— 

ſtück Yeiftete fich der Jude Grodtzinjfi 

in der „Allgemeinen Zeitung des Juden» 

tums“ Ausgabe vom 23. September 1898. 

Sn dem Artikel „Die urſprüngliche Hei— 

math der Germanen” behauptet er, das 

Wort Germane jet jüdiſchen Urjprungs. 

Er ſchreibt: 

„Betrachtet man das Wort „Germanen“ 

nach feiner etymologiſchen Herkunft, ſo 

findet ſich, daß dieſes Wort aus zwei 

Wörtern ſemitiſch⸗indiſchen Urſprungs zu⸗ 

ſammengeſetzt iſt: aus Ger und Mauen. 

Ger iſt ein ſemitiſch⸗j ü d i ſch e s Wort 

und beventet „Fremder“, womit Die Is⸗ 

raeliten alle Angehörigen anderer Stänts 

me und Bölfer bezeichneten, ſelbſt wenn 
ſolche in ihrer nächſten Nachbarſchaft 

wohnten.“ 

Weiter ſchreibt er: 

„Solchergeſtalt mögen Die meiſten ur⸗ 
ſprünglich orientaliſchen Charak⸗— 

tereigenſchaften der alten Germa⸗— 

nen durch rauhes Klima und harten Das 

ſeinskampf mancherlei Umwandlungen ers 

fahren Haben.“ 

Wenn man diefe zum Himmel ftinfens 

den jüdiſchen Lügen lieft, dann erkennt 

man, wie notwendig es ilt, Die ganze 

deutide Geſchichtsſchreibung 

gründlichſt zu überprüfen und 

allebis in dieheutige Zeit über— 

nommenen jüdiſchen Fälſchun— 

gen mit Stumpfund Stiel zu be— 

ſeitigen. 

Juda mahnt zur Vorſicht 
Die neuen zehn Gebote der Juden in England 

Der engliſche Krieg gegen Deutſchland ift ein 

udiſcher Krieg. Das haben bie Juden fo oft 

gelagt, daß Taufende von Engländern nach⸗ 

denklich geworden find. Immer wieder kommt 

es in England zu judenfeindlichen Kundgebun- 

gen, die bon der plutokratiſchen Regierung im 

Blute erftidt werden. 

Die jüdtihen Drganifationen haben nun 

mehr von den jüdiſch verjippten Machthabern 

die Weiſung bekommen, ihre Raſſegenoſſen zu 

veranlaſſen, etwas leiſer aufzutreten. Darauf⸗ 

hin bat der „Deutjch-jüdiiche Hilfsausſchuß“ 

in London ein 24 Seiten ſtarkes Büchlein her— 

ausgegeben, das den Juden vorſchreibt, wie ſie 

ſich in England zu verhalten haben. Dieſe 

Vorſchriften ſind laut „American Hebrem” 

(18. Oktober 1940) in zehn Geboten zuſam⸗ 

mengefaßt. Die neuen zehn Gebote der Juden 

heißen: 

1. Verwende deine Zeit sofort darauf, die 

englische Sprache zu erlernen! 

3. Hüte dich, auf den Straßen und Plätzen 

Deutseh oder Jiddisch zu sprechen! 

3. Uehe keine Kritik an den Maßnahmen der 

Regierung! 

4. Versuche nicht aufzufallen durch lautes 

Sprechen, durch deine Kleidung oder 

durch dein Betragen! 

5, Versuche, die Sitten und Gebränche Eng- 

lands zu befolgen! Richte dich in deinen 

gesellschaftlichen und geschäftlichen Be- 

ziehungen nach den Gepflogenheiten des 

Landes! 

6. Verbreite nicht das Gift des Wortes: „Ich 
mußte nach Englar. 1 gehen!“ 

7. Versuche im Rahmen der jüdischen Ge- 

meinde die höchsten jüdischen Qualitäten 

zu eniwickein! 

. Verwende deine Kraft und Begabung da- 

zu, denen zu helfen, die noch unglückli- 

cher sind als du selber! 

. 

9. Reize zum Mut durch Wort und Tat an! 

10. Sei loyal (ergeben) dem Lande gegenüber, 
In dem du gerade lebst! 

Beſcheidenes Benehmen im Gaftland iſt für 

jeden Nusländer eine GSelbftverftändlichkeit. 

Der Jude aber muß eigene Vorſchriften für 

fein Verhalten vorgeſetzt befommen. Er braucht 

gewiſſermaßen eine volljüdiſche Ausgabe des 

„Umgangs mit Menſchen“ des Freimaurers 

Sinigge! 

Wird e3 dem Juden gelingen, fo Elein und 

beſcheiden zu werden, Daß das englifche Volk 

vergißt, daß es auch in England eine Juden— 

frage gibt? Dr. H. E. 

® 

Mas jeder Jude willen muß 

Das Fübdiſche Nachrichtenblatt klärt auf 

In vielen Zeitungen findet man unter der 
Neberichrift „Wand jeder Jude wilfen muß“ 
Hinweiſe anf das Zeitgeſchehen, Belehrungen 
über wichtige Begebenheiten und vieles au— 
dere mehr. Auch Judenzeitungen führen dieſe 
Rubrik. So brachte z. B. das in Wien erſchei— 
nende „Jüdiſche Nachrichteublatt“ in ſeiner 
Ausgabe vom 24. März 1941 auf Seite 4 
Die Spalte: „Wa jeder Inde wiſſen muß!“ 
Und Hier war zu (fen: „Was iſt uach dem 
Deviſengeſetzein bejfondersfhWce 
ver Fall?“ 

Jutereſſaut! Was mund alfo der Jude wiſſen? 
Er braucht nichts zu wiſſen von Kultur und 
Kunit, von Idealem und Schönen! Nein! Das 
für aber mu er wiſſen, was nad) dem De— 
vifengejeg ein bejonders ſchwerer Ball ift. 
Wirklich, echt jüdiſch! 

die Landarbeit ſind die Araber da. Der 
Erfolg ihrer Arbeit iſt von Wind und 
Wetter abhäugig, vor allem aber vom Re⸗ 
gen. Bleibt der Regen aus, ſo iſt das 
Land eine einzige Wüſte. Regnet es aber 
im Sommer, Dann iſt das teilweije hü⸗ 
gelige Land ein Paradies im wahrſten 
Sinne feiner Bedentung. 

Ser Jrak war früher einmal englifches 
Beſitztum. Dem nimmermüden Streben 
des Königs Feiſſal-Huſſein gelang 
es aber, fein Gebiet am 3. Dftober 1932 
unabhängig zu machen. Dies paßte natürs 
lid) vor allem den Londoner Erpölbes 
herrſchern nicht in den Kram. Gedungene 
Mörder des Juden Samuel vergiftes 
ten in Bern anf geheimnisvolle Weiſe 
den Kaffee, der für den König beſtimmt 
war. Bald darauf krümmte ſich Feiſſal I. 
in furchtbaren Schmerzen und verſchied 
noch am gleichen Tage, am 8. September 
1933. 

Weil Feiſſal es gewagt hatte, 
fih den Wünfhen der jüdiſchen 
Plutokraten England? zu win 
derſetzen, mußte er ſchon als 
Sünfzinjähriger eines gewalt- 
famen Todes ſterben. 

Sein Sohn Ghafi (d. H. der Sieg⸗ 
reiche) führte Da3 Programm feined Bas 
ter3 weiter Durch. Er drängte den Einfluß; 
der Juden zurück und ſchloß am 3. Juli 
1936 mit Dem neuen Dentjchland einen 
Sandelzvertrag ab. Je mehr ſich Der 
Araber Ghaſi Deutschland zuwandte, um⸗ 
jo furchtbarer wurde Die Wut der britis 
ſchen Juden und Judenkuechte. Auch über 
ihn lich Sammel das Todesurteil jpres 
hen. Der britische Geheimdienit arran⸗ 
gierte einen Kraftwagenunfall, 
ven Ghafi I. am 4 April 1939 zum 
Dpfer fiel. 

Die Morde an den Königen Feiffal 

und Ghaſi Haben die Juden am Gewiſſen. 

Das Weltgewifien at: nah don dieſen 

gemeinen Taten nicht Die geringite Kennt⸗ 

nis. 
Mit dem Ligrigen Söhnlein Seife 

fat ı. hoffte England als Prokuriſt des 

Zuden Sammel leichter fertig zu werden 

und verſchleppte ihn. Mit allen Mits 

ten verjuchte man, den rat mit Den 
Achſenmächten zu überwerfen, bis endlich 

im April d. 3. Die völkiſch-arabiſche Ben 

wegung ſich doch durchſetzte und ſich gen 
gen die Deljuden zu wehren begann. 

In dieſem Zudammenhang iſt es intereſ⸗ 
ſant, ſich etwas mit der Dynaſtie der Del⸗ 
juden Samuel zu beſchäftigen. Inter 
Markus Samuel begannen die Juden, 
mit Hilfe Der Rothſchiſds Das Del Mes 
fopotamieng, Kleinaſiens und Des Kau⸗ 
kaſus an ſich zu reinen. Samuel wurde 
gar bald geadelt. Als englifder Sir 
nannte er fih Lord Bearſted. Ein 
Sir Herbert Sammel war 1920-1925 
fogar Bizefönig im neuen Judenſtaat 
don Paläftina und Viscount. Ein Ars 
thur Mihacl Sammel wurde Bas 
ron und ein anderer Samuel tarııte ſich 
unter Dem Namen Baron Swaything. 
Daß die Samuels im Parlament bei allen 
Barteien vertreten find, derjteht ſich bei 
Diefen Gannern von felbjt. Immer Find 
fie oben, ganz gleich, ob England kon— 
fervativ, liberal oder marxiſtiſch vegiert 

wird. 
Ver Diefe Zuſammenhänge Tennt, hat 

nun einen Einblid in das Werden, Das 
ſich im JIrak vollzieht. Der Kampf des 
Jraks iſt nicht nur der Freiheitskampf 
eines gefnechteten Volles gegen England, 
fondern ein Selbſtbehauptungstampf ges 
gen Den ewigen Ausbeuter Alljuda. 

Alfred von Terzi. 

Wie der Jude seine Rasse erhalten will 

Ein aufschlußreiches jüdisches Bekenntnis 

Im jüdischen Geheimgesetbuch Talmud- 
Schulchan-aruch steht geschrieben: 

„Es ist dem Juden verboten, Ehebruch zu 

treiben mit dem Weibe eines Juden. Der Ehe- 

bruch mit dem Weibe eines Nichtjuden 

ist ihm gestattet.“ (Talmud Sanhedrin 52 b.) 

Weiter heikt es: 

„Es darf der Jude die Nichtjüdin miß- 
brauchen.“ (Maimonides: Jad chasaka, 

Seite 2, 2.) 

Während es also dem Juden gestattet ist, 

Nichtjüdinnen zu schänden und zu verderben, 

ist es den jüdischen Frauen verboten, sich mit 

Nichtjuden einzulassen. Daf dieses Verbot nicht 

nur in früheren Zeiten bestand, sondern bis in 

die Gegenwart herein seine Gültigkeit hat, geht 

aus einem Bericht hervor, den die „Allgemeine 

Zeitung des Jüdentums” in Leipzig am 26. Sep- 

tember 1882 veröffentlichte. Er lautet: 

Sittenpolizei in Konstantinopel 

Zahlreiche Mädchen aus dem durch die 

Schönheit seiner Töchter bekannten Juden- 

viertel Haskoi lassen sich des Abends auf ihren 

Spaziergängen von christlichen Galans die 

Cour machen und bis zur Thür ihrer Häuser 

begleiten. Vergebens haben bisher die Rabbi- 

ner ihre warnende Stimme gegen dieses sünd- 

hafte Treiben erhoben. An einem der letten 

Abende wurden nun die betreffenden Mädchen 

in die Synagoge beschieden, worauf sie alle 
auf Befehl des Rabbiners durchgepeitscht wur- 

den. Zum Schluß kündigte der Rabbiner dann 

den Damen an, daß er sie bei Fortseßung 
ihres lasterhaften Wandels insgesamt steini- 

gen lassen werde, 

Frauen der Nichtjuden dürfen geschändet 
werden, Jüdinnen aber, die, sich „von christ- 

lichen Galans die Cour machen lassen”, sollen 

gesteinigt werden. So achtet der Jude 

auf die Erhaltung seiner Rassel 

Stücner-Archio 

Rabbiner in Polen 

Er lehrt feine Raſſegenoſſen den ewigen 

Da auf die Nichtjuden 
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DI. Martin Luther und Juda 
Bon De. jur. Siegfried Goetze 

Luther ein Antifemit? Mande mögen fih 
gewundert Haben, als fie vor noch nicht allzu 
ferner Beit von Luthers Sharfem Eintreten ge 
gen die Suden hörten. Waren doch Luthers 
judengegneriihe Schriften bi3 in die jünge 
Ste Gegenwart „vergeſſen“ und unbefannt ges 
blieben, Die älteren umfangreiden Geſamt— 
ausgaben von Luthers Werfen bradten ſie 
zwar nod), aber in den neueren mehr zu prak— 
tiihen Ziveden beftimmten Ausgaben (Braune 
ſchweiger, Bonner, Mündener ufm.) fehlten 
ſie durchweg. 

Erſt in letzter Zeit konnten Luthers antijüdi— 
ſche Schriften wieder in den Vordergrund ge— 
rückt werden, beſonders ſeine Kampfſchrift 
„Von den Jüden und ihren Lügen“, die 

„die umſfaſſendſte, gründlichſte und tief—⸗ 
dringendſte Judenſchrift aller Zeiten“ iſt 
Euthers Kampfſchriften gegen Das Ju⸗ 
dentum, herausgegeben von Walter Lin⸗ 
den 1935). 

Und nun iſt es bezeichnend, wie gewiſſe 
Kreiſe dazu Stellung nahmen. Zuerſt ver— 
ſuchte man, die Schriften als noch „ein Stück 
Mittelalter bei Luther“, als „ein Ausfluß der 
immer trüber und düſterer werdenden Stim— 
mung, als Schriften eines „alten und launen— 
haften Mannes“ hinzuſtellen, denen keinerlei 
Bedeutung zuzumeſſen ſei. 

Als das nicht zog, verſuchte man es mit 
„wiſſenſchaftlichen Gegenbeweiſen“. Man ging 
ſogar ſo weit, Luther als Judenfreund und Ju— 
denbeſchützer hinzuſtellen. Dazu iſt folgendes 
zu ſagen: 

Zu Beginn ſeines Wirkens war Luther aller— 
dings judenfreundlich. So ſchrieb er im Jahre 
1523 zur Bekehrung der „armen verirrten Leute 
te”, wie er die Juden nannte, das Büchlein mit 
dem bezeichnenden Titel „Daß Jeſus Chriſtus 
ein geborener Jude fei“ (Weim. Ausg. 11. 
307). Bekannt ift ferner, da er anı 8. 3. 1523 
bei der Taufe eines jüdiichen Kindes dabei var 
(Weim. Ausg. 11, 307%). Doch allmählich ſah 
er den Miferfolg, ja den Schaden der Juden— 
miffion ein. „Ze mehr man ihnen helfen will, 
je härter und ärger werden fie. Laß fie fah— 
ren!” (Luthers Kampffshriften gegen das Ju— 
dentum, herausg. v. W. Linden, S. 144). Aber 
nod im Sabre 1537 äußerte er in einem Brief 
an den Oberrabbi Joſel die Abjicht, ein Buch 
zu ſchreiben mit dem Ziel, etlihe aus den 
Stämmen der hl. Patriarchen und Propheten 
zu gewinnen und zu dem verheigenen Meilias 
zu bringen. 

Mittlerweile hatte er aber bon dem böh— 
miſchen Grafen Schlid zu Falkenau Geheime 
Ihriften zugeſchickt bekommen, die ihm über Die 
Ziele der Juden Aufklärung braten. Dazu 
kam, daß in Mähren fir) eine Anzahl Chrie 
ften hatten bejchneiden laffen und jüdiſche Ge— 
feßesporfchriften beachteten. In fehneller Fol— 
ge gab er jebt feine mit jedem Male fchär- 
fer werdenden Schriften gegen die Juden here 
aus, 

. 1538 Brief an einen guten Freund wi⸗ 
der die Sabbater, 

1541 Herausgabe der Schrift des Ur⸗ 
ban Rhegius: „Wider Die gottlo⸗ 
fen blutdürſtigen Sauliten uſw.“ 
mit einem Vorwort (Weim. Ausg. 

51, 573), 
4. Jannar 1543 — Bon den Jüden 

und ihren Lügen, 

28, März 1543 — Vom Schem Hanı« 
phoras und vom Geſchlecht CHrifti 

! (Wein, Ausg. 53, 573 ff), 

18. Auguſt 1543 — Bon den Tehten 
Worten Davids, 

Neuerdings verſucht man nun, Quthers Stel- 
lung zu den Juden als „chriſtliche Tat“ hinzu— 
jtelfen. So heißt es bei Lie. Erih Vogel— 
fang (Luthers Kampf gegen die Juden, Tü— 
Dingen 1933, ©. 32): „Anfang und Ende 
feiner Gedanken ift Chriſtus“. 

„Einer vom Meligiöfen losgelöſten, rein 
völfifhen oder rein raſſiſchen Betrachtungs⸗ 
weife wird man bei Luther nicht begegnen.“ 

Die Zudenfrage ſoll für ihn Fein völkiſches 
Problem, jondern „zuerjt und zuletzt Die Chri- 
ſtusfrage“ (S. 9 ebd.) gewefen fein, alſo der 
Wunſch, fie zu befchren und zu taufen (ähn— 
lich wie bei Stöcker). 

Betrachtet man die von Luther empfohle- 
nen Maßnahmen gegen die Juden — Ber: 
brennung der Synagogen, Verweiſung aus 
dem Land uſw. —, jo wird Luther auf einmal 
zum Anwalt hriftliher Zwangsbekehrung, er, 

der Kämpfer für Gewiffensfreiheit, wird zum 
Verkünder einer neuen Keberverfolgung gem. 
Luc. 19/27 und ftehl damit auf einer Stufe 
mit Melanchthon, der f. 3. die Verbrennung 
Sorvats frendig begrüßte (Wie den Proteſtan— 
ten Aufklärung über den Katholizismus note 
tut und gegeben werden foll d. Dt. C. Jentſch, 
2. Aufl. Leipzig 1917, ©. 24). 

Daß man allen Ernftes heute eine ſolche An— 
ſchauung Luthers verfünden kann, beweift, wie 
fremd der gegen alles Undeutſche proteftieren 
de Kampf Quthers heute bereits in feiner eige— 
nen Kirche geworden ift und wie erfolgreid) 
man Luthers Worte gegen die Kuden in „Ver— 
geſſenheit“ Hat gelangen laſſen fünnen: 

„Sie find dem Teufel gleichzuſetzen (©. 
159)... aber den Teufel und die Seinen zu 
befchren ijt nicht möglich, uns aud nicht be= 
fohlen; es it geung, wenn man ihre Lügen 
aufgcededt und die Wahrheit offenbart wird 
(S. 189) (W. Linden, a. D.). 

„Wenn ic einen Zuden taufe, will ich ihn an 
die Elbbrücke führen, einen Stein an den Hals 
Hängen und ihm hinabſtoßen und jagen: Ich 
taufe Did im Namen Abrahams!“ 
(Tiſchreden Nr. 1795.) 

Nicht aus chriſtlichem Miſſionseifer bekämpft 
Luther die ungläubigen Juden und verſucht 
fie zu bekehren, ſondern aus der furchtba— 
ren Erkenntnisdes Vernichtungs— 
willens der jüdiſchen Nation gegen 
alle Völker verſucht er ſein deutſches Volk vor 
der drohenden Gefahr zu warnen. Als 
ſchlimmſte Unterlaſſungsſünde brandmarkt er 
daher, wenn nach ſeinen Enthüllungen die 
Fürſten, Geiſtlichen und das Volk die Syna— 
gogen nicht zerſtören und die Juden nicht des 
Landes verweiſen: 

„Wenn nicht mehr da wäre, als das Alte 
Teſtament, ſo wollte ich ſchließlich und ſollte 
mich des Kein Menſch anders bereden, daß die 
jetzigen Inden müſſen ſein eine Grundſuppe 
aller loſen, böſen Buben aus aller Welt zu— 
ſammengefloſſen, die ſich gerottet und in die 
Länder hin und her zerſtreut hätten, wie die 
Tartaren und Zigeuner und dergleichen, die 
Leute zu beſchweren mit Wucher, Die Länder 
auszukundſchaften und zu verraten, Wafjer zu 
vergiften, zu prellen, Kinder zu ſtehlen und 
allerlei anderen Meuchelſchaden zu tun.“ 
(Vom Schem Hamphoras: And vom Geihiccht 
Chriſti. Matth. I, Wittenberg 1543.) 

„Die Juden find die vehten Yüngmer und 
Bluthunde.. . . all ihres Herzens Seufzen, 
Sehnen und Hoffen geht dahin, daß ſie einmal 
mit uns Heiden umgehen möchten, wie ſie zur 
Zeit Eſthers in Perſien mit den Heiden um— 
gingen.“ (Bon den Füden and ihren Lügen, 
Wittenberg 1543, Landesbiſchof M. Saſſe da= 
zu: Die jüdishe Dirne Eſther beſtimmt den 
persischen König Rerres 485 -- 465 v. Chr. alle 
Feinde der Juden umbringen zu laſſen, in 
eriter Linie Die führenden Männer des per- 
ſiſchen Volkes. In Sufa wurden 800, in den 
Brovinzen 75 000 Menſchen umgebracht. Mars 
dochai, der jüdische Berater des perſiſchen Kö⸗ 
nigs, erhebt Die Mordtage zum jüdischen Pu⸗ 
rimfeſt, das Hente noch von den Juden gce 
feiert wird — Martin Luther iiber Die Juden, 
herausgegeben von M. Saſſe, Freiburg i. Br. 
1938, ©. 3). 

„Er ſchreibt“, jo heißt es bei Karl Kindt 
(Luthers Kampf gegen das Judentum, in „Die 
Neue Literatur“, 11/1939), „auch Diele Juden⸗ 
ſchriften für feine lieben Deutſchen! Er Schreibt 
fie in der heiligen Angſt, daß wir jelder Zus 
den werden könnten — nicht Juden dem 
Fleiſch und Blut, der Raſſe nach (es geht hier 
zuletzt nicht um, Fleiſch und Blut) — jondern 
am Juden dem Geift und Weſen nad. — Auf 
jeder Seite feiner Judeunſchriften zittert die 
heilige Augſt un Deutschland! Die „Verjudung 
Deutſchlands“ vielleicht iſt das furchtbar⸗— 
ſte Geſpenſt geweſen, das dieſem gewal⸗ 
tigen Teufels- und Dämonkämpfer je bedräut 
hat.“ 

Beſonders in den letzten Jahren ſeines Le— 
bens treibt ihn die Sorge über die von den Ju— 
den drohende Gefahr von Kanzel zu Kanzel 
durchs ganze Land. Heftig predigt er nun nicht 
nur gegen den Bapft, Nonnen und Mönche, 
fondern vor allem gegendie$uden. All 
ein im legten halben Jahr vor feinem Tod 
reijte er durd 4 Epiſkopate und predigte mehr 
als ſonſt in „etlihen Jahren“ (Nah einen 
Beriht von Magiſter Wandel aus Wörlig, 
eines Zeitgenoſſen Luthers.) 

Der wahre Friegshetger ift der Jude! 

Noch in feiner letzten Predigt, 4 Tage vor 
feinem Tod, am 14. 2. 1546 in Eisleben ge— 
halten — das Datum ficht bezeichnenderiweifje 
im Judenkalender des jüdiihen Kadima-Ver— 
lages in Leningrad — heißt es: 

„Sie find unſere öffentlihen Feinde, hören 
nicht auf unferen Herrn Chriſtus zu läſtern 
.. . uns heißen ſie Wecdhjelbälge oder Mahle 
kälber und wenn ſie uns könnten alle töten, 
ſo täten ſie es gern. Und ſie tuns auch oft, ſon⸗ 
derlich die ſich als Aerzte ausgeben, ob ſie 
gleich zeitweiſe helfen. Denn der Teufel hilfts 
doch zuletzt verſiegeln. So können ſie Arznei 
auch, ſo man in Welſchland kanu, Da man 
einem ein Gift beibringt, davon er in einer 
Stunde, in einem Monat, in einem Jahr, ja 
in zehn oder —zig Jahren ſterben muß. Die 
Kunſt können fie.” (Vier Predigten des Ehr- 
würdigen Herrn Dr. M. Luthers zu Eislchen 
vor ſeinem Abſchied aus diefem Leben gethan. 
Wittenberg 1546). 
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Die Königsbotichaft 
Anläßlich Des jugoſlawiſchen Verrates an 

den Achſeumächten und der Thronbeſteigung 

des Vierzehntage-Königs Peter II. erließ der 

Oberrabbiner von Belgrad in einem „jeiers 

fihen Synagogendienſt“ einen Aufraf an jeine 

Raſſegenoſſen. Darin hieß cs m. a.: Schart 

euch um den Thron des jungen KRönigs, Damit 

der Fortſchritt unſerer gnädigen Heimat Jugo— 

ſlawien jichergejteltt werde. 

Die Königsbotſchaft des Oberrabbinerd von 
Belgrad währte nicht einmal vierzehn Tage. 
Denn kaum hatten ſich Die Juden um den neu— 
en Könin geſchart, ri dieſer ſchon aus, nach 

dem jein Verrat blutigſte Folgen für Das junge: 

ſlawiſche Volk aczeitigt hatte. 

Die Juden aber find wieder um cine Hoff⸗ 

nung ärmer geworden. 

So arbeiten sie zusammen 
Erlauchte Brüder der Freimaurerei 

Aus Bern kommt die Nachricht, daß der Herzog von Kent auf Vorschlag des Königs 

Georg VI. zum Großmeister der englischen Großloge eingesetzt wurde. Die schweizeri- 

sche Freimaurerloge Alpina schickte zu den Feierlichkeiten ihre Großmeister Bruder 

Dr. Edmondo Jomini und Bruder Dr. H, A. Weilauer. Es kam zu herzlichen Kundge- 

bungen zwischen der englischen Großloge und der Großloge Ilelvetia. 

Damit wurde wieder einmal der Beweis für die enge internationale Zusammenarbeit 

der Freimaurerei erbracht. Die Ernennung eines Angehörigen des englischen Königs- 

hauses zum Großmeister der englischen Loge zeigt darüber hinaus die Verlilzung zwi- 

schen englischer Hocharistokratie und Judentum. 

Der Zanz ums goldene Kalb 
Einft ftiftete der Jude Aaron dem jüdis 

Then Gotte ein Eoftbares Denkmal. Er ließ 
von Den Qudenweibern alle goldenen 
Schmudjaden, die fie beim Auszug aus 
Aegypten geitohlen hatten, einfammeln und 
daraus das goldene Kalb giegen. Wie Das 
mals das jüdiſche Volk um das goldene 
Kalb tanzte, jo tanzen heute die fünf Mil- 
lionen Juden in Amerika um ihren wahren 
Gott: das Gold. 

Baron Salvottt Schreibt in dem ita- 
lieniſchen Preſſedienſt „Antiplutoerazia“: 

„Die amerikaniſche Zeitung „Social Ju⸗ 
ftice” vom 20. Mai 1940 berichtet über 
eine Nede, die der amerifanische Schatz⸗ 
fetretär, Der Zude Henri Morgentyau 
junior, gehalten hat. Morgenthan stellte 
feit, Day die Vereinigten Staaten gut tum, 

immer mehr Gold aufzuhäufen, denn Das 
Gold wirde nach dieſem Kriege für den 
Wiederaufban Europas ſehr nützlich fein. 
Morgenthau behauptet, daß Das Gold das 
beſte Mittel für die internationalen Zah: 

lungen tft, und daß es Daher für alle Völ—⸗ 
fer unbedingt notwendig it, angefangen 

von den freieiten Demofratien bis zu den 

Relativitätsiude Einſtein rühmt den 

ftärtiten Autoritärſtaaten, von der Tapitas 
liſtiſchen bis zur fozialiftiihen Wirtichait. 

Der Jude Morgenthau entwidelt in dies 
fen Worten eine Theorie, die feit Jahren 
bekannt it, Die ans dem Geiſte der Juden, 
die die Wächter des Goldes geworden find, 
entjpringt. Aber der jetzige Krieg wird dem 
Juden Morgenthau zwei große Enttäus 
ſchungen bereiten, nämlich: den Sieg Des 
Faſchismus und des Nationalſozialismus 
und Die Ausſchaltung Des Gold— 
initems. Das Zeitalter der internatio- 
nalen Geldgeichäite, die don den Juden 
fontrofliert werden, wird ſehr raſch unters 
gehen und daun kommt der Zujammentz 
bruch aller jüdischen Goldſammler.“ 

Baron Salvotti Sprit genau das— 
felbe aus, was der große Sudenfeind Ri-— 
Hard Wagner im „Ring des Nibelun— 
gen” ung vor Augen führt. Der Lindwurm 
Safner fißt vor der Höhle, in der jid 
das gehortete Gold der Welt befindet. Er 
wird überwunden durch den Helden Sieg: 
fried, der die Macht des Goldes aus— 
fchaltet (dem Rhein zurückgibt) und die hei: 
diſchen Werte Mannestraft und veine 
Frauenminne) zum Siege bringt. 

moraliichen Anhalt des Alten Zeitaments 
Der Nelativitätsjude Einftein ſcheint als 

Bürger der Bereinigten Staaten von Nord 
amerika mit feiner „Wiſſenſchaft“ nicht mehr 
viel ausrichten zu fünnen. Nun ſucht er feine 
Weisheit im Bibelforfhen ausleben zu laſſen. 
Wie das Schweizer „Seraelitiihe Wochens 

blatt” vom 28. März 1941 meldet, hat Herr 
Einjtein in Neuyork eine Botſchaft herausge— 
geben, in welcher er erklärt, daß die Bibel Die 
„größte Schöpfung des Sudentums” fei, und 
daß deren moralijder Inhalt da 
zu beitragen würde, die Welt zu 
erlöfen. 
Sn der Bibel wird befanntlih aud) berich- 

tet, wie der Erzvater Abraham feine zweifel- 
haften Geſchäfte damit beforgte, daß er immer 
wieder jein angetrautes Eheiveib verfuppelte; 
e3 wird Weiter erzählt, wie die Juden Die 
Aegypter bejtahlen und Dberaubten, und wie 
fie mordend und plündernd im Gelobten 
Lande einfielen und es zur Wüſte machten. 
Daß der Nelativitätsjude Einftein diefe jü— 

diſche Bibelmoral als bejonders beachtenswert 

hervorhebt, Fann bon einem Wiſſenſchaftler 
feiner Herkunft und feines Ausmaßes nicht 
anders erwartet werden, 

Ach eine Hilfe! 
Mas Freimaurer für Griechenland 

opferten 

Wie erſt jetzt bekannt wird, hatte der 
Präſident der jüdiſch-engliſchen Freimau⸗ 
rerloge des Drdens B'nai B'rith Dem grie⸗ 
chiſchen Kriegshilfswert einen Betrag in 
— von 1000 Dollar überweiſen laſ—⸗ 
en. 
Lumpige 1000 Dollar war alfo 

denengliſchen SreimaurerMils 
lionären Der Kampfdes griechi— 
ſchen Volkes für Die britiſch-jü— 
diſchen Belange wert. 
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Von Hans Winkler 

VII. 

Ein Besuch im britischen Oberhaus 

England steht bei den anderen demokratfi- 

schen Staaten im Ruf, die Heimat des mo- 

dernen und erfolgreichsten Parlamenlaris- 

mus zu sein. Auf sein „ältestes“ und „mäch- 

tigstes“ Parlament der Welt ist England je- 

denfalls besonders stolz. Es ist aber in die- 
sem Zusammenhang interessant zu wissen, 
daß von einem allgemeinen Wahlrecht in 
England erst seit Kunde des Weltkriegs die 

Rede sein kann, während vor etwa 70 Jahren 

in England noch darum gestritten wurde, 
ob das Wahlrecht nur denen gegeben wer- 

den sollte, die jährlich zehn Pfund Woh- 

nungsmiete zahllen, oder bereits denen, die 

nur acht Pfund für ihre Wohnung aufbrin- 
en konnten. Die Zahl der wahlberechtigten 
Engländer vervielfachte sich deshalb erst 
im Jahre 1918 anläßlich der Wahlreform 
Lloyd Georges. Ueber die Auffassung der 
Engländer in Bezug auf ihre Verfassung, 
die sie als „die beste der Welt“ bezeich- 

neten, konnte ich an einem einzigen Abend 

im Klub meines englischen Bekannten, Mister 
Wood, sehr viel erfahren. 

Dort traf ich nämlich einen Parlaments- 

abgeordneten aus Manchester, der früher 

einmal diese englische Industriestadt im 

Londoner Parlament vertreten hatte. Das 

war zwar schon fast zwanzig Jahre her, 

aber auf seinen Briefbogen und Visilenkar- 

ten war noch immer zu lesen: „Member 

of Parliament“. (Mitglied des Parlaments). 

Dieser einstige englische Politiker erkun- 

digte sich eingehend über Deulschland und 

ganz besonders über die Judentrage. Im Ver- 
laul dieser Unterhaltung sagte er mir: 

„Obyleich viele Engländer und auch ich 

selbst Hitler schr bewundern und auch viele 

von den Idealen des Nationalsozialismus, ob- 

gleich wir für eine Annäherung Englands 

und Deutschlands beten, können wir doch 

nicht auf der Rednerplattfiorm in den ver- 

schiedenen Wahlbezirken auch nur ein Wort 

davon sagen. Wir können es deshalb nicht, 

weil es allein in meinem Wahlbe- 

zirk etwa 50000 Juden gibt. Nach kur- 

zer Zeit wären wir dann erledigt und zwar 

politisch ebenso wie geschäftlich.“ 

Wie man Abgeordneter wird 

Was mir der Abgeordnete damals über die 

Wahlmethoden in der „besten Demokratie 

der Welt“ berichtete, deckle sich beim 

besten Willen nicht mit den sonstigen Aus- 

hängeschildern englischer Regierungen, die 

ihre Regierungsform als die einzig und allein 

seligmachende und erlolgversprechende be- 

zeichneten. Nun, um gerecht zu sein, er- 

folgversprechend waren diese ver- 

schiedenen konservativen, arbeiterparteili- 

chen und liberalen oder Koalilionsregie- 

rungen ja immer. Sie versprachen viel und 

hiellen nichis! 

Wie es sich so gehört in England — mit 

den beiden Beinen auf dem Tisch und im 

Sessel liegend — zeigle mir dieser Engländer 

sein parlamentarisches Rednertalent. 

sprach über ein Thema, das ilim offensicht- 

lich sehr gut lag, über das er jedoch nur 

privat sprechen konnte, nämlich über den 

Er 

Folgende Einzelheilen aus‘ diesen „un- 
patriolischen Enthüllungen“ waren zweifel- 
los geeignet, das Vertrauen zu dem eng- 
lische Parlamentssystem vollkommen hin- 
wegzufegen: 

„Die Wahlkämpfe waren in England schon 
immer reine Geldkämpfe, an denen 
sich kein Unbemittelter beteiligen konnte. 
Es gab oft Kanditaten, die sich ihre Wahl 

mehrere hunderttausend Pfund kosten lie- 
ßen. Korruption und Stimmenkauf in der 

primitivsten Form waren dabei an der Ta- 

gesordnung. Anwälte machten daraus ein 

Gewerbe, schlossen die Wähler in Gruppen 

zusammen und verkauften die Slim- 

meninsgesamtandenKandidaten, 
der am meisten bot. Da sich die reich- 
sten Männer des Landes um Parlamenissitze 
bewarben, wurden die Preise gewaltig ın die 

Höhe getrieben. Heute gibt es in England ein 
„Antikorruptions-Gesetz”, das genau die Be- 

träge festlegt, die der einzelne Parlaments- 
kanditat für Wahlpropaganda ausgeben darf. 

Der Einfluß des Geldes bei den Wahlen ist 

damit natürlich keineswegs ausgemerzt, denn 

die Plutokratie hat andere Mittel und Wege 

efunden. Ich selbst zähle trotz meines 

ermögens nalürlich nicht zu der Pluto- 

kratie, denn ich konnte im finan ziellen 

Wettrennen nicht Schritt balten. Propa- 

gandasummen, die bereits vor Festlegung 

von Wahlen verausgabt wurden, fallen übrı- 

gens nicht unter dieses „Anlikorruplions- 

Gesetz.“ . 

Und sie wollen Volksvertreter sein? 

Obwohl dieser englische Abgeordnele a. D., 
der so sprach und auch andere anwesende 

Engländer den ungeheueren Einfluß des Gel- 

des in der englischen Politik zugegeben bal- 

ler, verteidiglen sie jedoch gleichzeilig das 

englische Parlaments- und Kabineltsyslem 

als das „Muster einer demokratischen Ver- 

fassung.“ Dazu meinten sie: 
„Alle Fragen von kleinster und auch weit- 

tragendster Bedeutung werden im englischen 

Parlament in aller Oelfentllichkeil erörter! 

und entschieden. Die in freier, geheimer 

Wahl ermittelten Abgeordneten sind im 

besten Sinne des Worles eine Volksverlre- 

tung. Es ist hier nicht ein Mann, der ein 

enischeidendes Wort spricht, sondern wem 

wir das Ober- und Unterhaus zusammen- 

fassen, wirkt an einer Regierungsentschei- 

dung ein Personenkreis von weil über tau— 

send Parlamentariern mit.“ 
Es war für mich natürlich erstaunlich, 

festzustellen, wie diese Engländer mit der 

ihnen eigenen Kurzsichligkeit zwar den be- 

stimmenden Geldeinfluß bei den Parlaments- 

wahlen kannten, aber trotzdem von einer 

„Volks-Vertretung“ sprachen. 

Mir selbst: war jedoch auch damals schon 

die Macht der kapitalkräftigen Juden in 

der Politik bekannt. Bei dem englischen 

Wahlsystem entstanden nämlich für Garan- 

tiehinferlegung beim Schatzami und für 

Wahlspesen außergewöhnlich hohe Unkosten. 

die ein Unbemitlelter nicht von sich aus 

aufbrachte. Die politischen Parteien Eng- 

lands lebten ja schließlich nicht von Mit- 

gliedsbeiträgen, sondern von G eldernka- 

pitalkräftiger Interessenten, de- 

nen irgend ein wirtschaftliches oder sonsli- 

ges Interesse eine „Beteiligung“ auf der 

einen oder anderen Seite ratsam erscheinen 

Wer sitt im 

Ich ließ mich nun über die Zusammen- 

setzung und die Aufgaben des englischen 

Oberhauses genau unlerriehten. Auch dabei 

gab es keinen Augenblick einen Zweifel: 

Der Adel und das Geld zeiglen 

sich auch hier sofort als die be- 

stimmenden Faktoren. Wie auswen- 

dig gelernt, berichtete mir wieder mein eng- 

lischer Bekannter: 

„Unser Oberbaus umfaßt die Reichsten 

des Landes an Grundbesitz und Geld. Mil- 

slieder sind die Grafen, Prinzen, Bischöfe, 

* Herzoge, Marquis, Viscounts und ‚Ba- 

ronets, In diesem höchsten Senat des Landes 

sitzen: 

1. durch Erbanspruch die königlichen Prin- 

zen, 

%. durch ihre kirchliche Amtsstellung die 
Erzbischöfe von Canterbury und von York, 
ferner die Bischöfe von London, Win- 

chester und Durham, sowie die 21 ältesten 

Bischöfe und 5 der obersten Richter des 

Landes, 

3, durch Vererbungsanspruch alle über 21 

Jahre alten Pairs des Vereiniglen König- 

reichs und weiterhin 28 irische Pairs! Sie 

sehen also, daß die Besten des Volkes im 

Haus der Lords ihren Sitz haben!" 

(Weitbttb) 

ließ. Die Namen jüdischer Parlamentarier 

oder ihrer  vorgesehobenen  Strohmänner 

führte ich auf, am zu beweisen, daß, sich im 

Parlament das Judentum und die Plu- 

tokralen breitgemaecht halten, um i hre 

Interessen — niechlaber die des Vol 

kes — bestens zu vertreten. Dabei erwähnte 

ich aueh die mächligsten Judenlamilien Enug- 

lands. die im Parlament einen Sitz halten: 

Sir Herbert Samuel, Salmon Glue k- 

stein, die Sassoons und natürlich auch 

die Rolhscehild -- Juden. 
[is half aber alles niehts: Das Londoner 

Elend, die Vormachlstellung der duden in 

England, die schlechte Krnährungsweise und 

vieles andere, was einem Deutschen in ling- 

land vor den Kopf stieß, gaben sie eher zu 

als daß sie irgend eine Kritik am Parlament 

und seiner politisch „gereebten“ Wirksanı- 

keit zugelassen hätten. 
Als Abschluß einer vielslündigen, aber er- 

sebnislosen Unterhaltung versprach der aus- 

seschiedene Parlamenis-Abgeordnele, _ für 

Mister Wood ımd mich zu der bevorstehen- 

den feierlichen Kröffnung des englischen 

Parlaments im Oberhans {House of Lords) 
Dabei eine Kinlaßkarte zu beschaffen, ver- 

gaß er allerdings nicht, auf die ganz be- 

sondere „Vergünstisung“ hinzuweisen, die 

mir dadurch gewährt werden sollte, indem 

ich an der Erölfnungs-Sitzung des „erfolg- 

reichsten Parlaments der Welt“ teilnehmen 

durfte. Ich konnte wirklich nicht 

verstehen, warum ein Engländer, 

der das korrupte Parlamentssy- 

stem so klar durchschaut hatte 

und der-diesem System selbstzum 

Opfer gefallen war, noch immer 

mit heiligem Respekt von dieser 

Einrichtung sprach. 

Oberhaus? 
Diese Zusammensetzung eines politischen 

Ausschusses schien mir ungehenerlich. Von 

den rund 700 Mitgliedern des englischen 

Oberhauses waren über 600 Mitglieder allein 

auferund ihrer Heckunft -— als politisches 

Erbe — ohne irgend einen Beweis der Be- 

fähigung Angehörige eines Senats, der sich 

aus den „Besten und Bewährtesten der 

Nation“ zusammenselzen sollte!! Aber Mister 

Wood war nieht zu überzeugen, daß die 

Auslese zu politischer Führung in der per- 

sönlichen Leistung zu suchen sei. Die aus- 

gesprochen englische Denkart dieses Man- 

nes machte ihn blind für andere Gedan- 
kengänge. 

Ich erfuhr dann noch, daß das Oberhaus 

zwar ein KEinspruchsrecht gegen Beschlüsse 

des Unterhauses hat, dieses Recht jedoch 

nur dreimal anwenden kann. Die Folge eines 

wiederholten Kinspruches seitens des Ober- 

hauses wäre nämlieh eine nochmalige und 

endgültige Unterhaus-Debalte, womit 

dann das Haus der Lords ausgeschaltet 

wäre. Das Oberhaus konnte also zwar ein 

Geselz verzögern, nie aber aufhalten. 

Selbst wenn sich ein derartiges parlamen- 

tarisches Spiel bis zu zwei Jahren hinziehen 

konnte, blieb die letzte Entscheidung immer 
dem Unterhaus vorbehalten. 

Einfluß des Geldes auf die eng- 

lische Politik. Bei «dieser Gelegenheit 

verdient noch Erwähnung, daß mein eng- 

lischer Bekannter, Mister Wood, den „Ab- 

geordneten“ als Klubmitglied zwar schätzte, 

als Politiker jedoch ablehnte. Er hielt ihn 

nämlich wegen seiner offenen Worte und 

ständigen Enthüllungen für „unpatriolisch“. 

| : 

„England wird fallen!" 
Der Führer in seiner Rede vom 16. März 1941 

Der Mann mit der Ziehharmonika-Hose 
Lord Halifax 
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Das Parlament wird eröfinet 

Der englische Ex-Abgeordnete hielt sein 
Wort und übersandte an Mister Wood zwei 
Einlaßkarten zur Parlaments-Eröffnung mit 
der Thronrede des Königs. Einige Tage 
späler gingen wir dann zu der von der 
I:hrfurcht der Massen umwchten Stätte, in 
der nur die Angehörigen des höchsten Adels 
vertreten waren. 

Schon in seiner rein Außerlichen Auf- 
machung und dem vorhandenen Prunk un- 
terschied sich der Sitzungssaal der Lords 
wesentlich von der Ausstatlung des Unter- 
hauses, das ich einige Zeit vorher schon im 
Rahmen einer Führung kurz besichtigt hatte. 
Auch hier ließ mich Mister Wood nochmals 
wissen, daß es nur aufgrund „ganz beson- 
ders guter“ Verbindungen gelungen war, 
Einaßkarten für diesen Anlaß zu beschaf- 
en. 
AN die mittelalterlichen Zeremonien, an 

denen lingland so reich ist, hatten sich na- 
turgemäß auch im Parlament breitgemacht. 
Die Bräuche, die das Parlamentsleben Eng- 
lands bis auf den heutigen Tag umgeben, 
ehen auf Jahrhunderte zurück. Geändert 
at sich lediglich in dieser Zeit der poli- 

tische Machtbereich zwischen Ober- und 
Unterhaus. Dazu sagte mir mein englischer 
Bekannter: 

„so wie das Unterhaus in den letzten 
drei Jahrhunderten immer mehr an Macht 
und Einfluß gewonnen hat, sing in gleichem 
Maße die Machtstellung des Hauses der 
Lords zurück. Inzwischen bat das Unterhaus 
dem Oberhaus völlig die gesetzgebende Ge- 
walt abgenommen und heute ist das Ober- 
haus mehr oder weniger aus traditionellen 
Gründen vorhanden. An dem vor langer Zeit 
festgelesten Zeremoniell ändert dieser wirk- 
liche Zustand allerdings nichts. Hier gilt 
noch immer die Rangordnung: König — 
Oberhaus — Unterhaus, obwohl — wie all- 
gemein bekannt ist — das Oberhaus keine 
eigentliche Entscheidung treffen kann. Auch 
der König hat von dem ihm verfassungs- 
mäßig zustehenden Einspruchsrecht gegen 
Beschlüsse des Unterhauses seit über 200 
Jahren keinen Gebrauch gemacht!!“ 

Preffe- Photo Berlin 

Das englische Königspaar auf dem 

Wege zum Parlament 

Blick in das Oberhaus 

Nachdem mir Mister Wood diese Frklä- 
rung gegeben hatte, sagle ich ihm, daß das 
„Unterhaus“ doch dann eigentlich den Na- 
men „Oberhaus“ verdiente, wenn doch die 
sesamte Macht bei ihm liege. Aber gegen 
diese Auffassung proleslierle er, denn im 
Unterhaus saßen zwar Anwärter auf Ruhm 
und Titel, aber im Oberhaus befänden sich 
die „fertigen Lords“. 

Mein Begleiter beantwortete nun alle meine 
Fragen im prunkvollen Sitzungssaal des Ober- 
hauses. In der Milte des Raumes waren die 

Weltbild) 

Pairs mit ihren weiten roten Mänteln 
versammelt. An eimem Ende des Saales 
stand der Königsthron, links davon 
waren die Silze für die Damen der „Ge- 
sellschaft“ und für die diplomatischen 
Vertreter der verschiedenen Staalen und 
anschließend einige Sitzreihen für fremde 
Zuschauer, die das Glück hatten, eine 
Einlaßkarte zu besitzen. In den Gängen bil- 
deten Herolde und Diener in mittelaller- 
lichen Uniformen und Kostümen ein langes 
Spalier .... 

Der König kommt! 
Kurz nachdem Kanonensalven die An- 

kunft des Königs in der goldenen Staats- 
kutsche verkündet hatten, erschien er mit 
allem Prunk im Sitzungssaal der Lords, um 
dort anläßlich der Parlaments - Eröffnung 
eine Thronrede zu halten. Die Atmo- 
sphäre in diesem Hause, die die Engländer 
als „feierlich“ bezeichneten, war unsagbar, 
müde, verstaubt und unzeitgemäß. Ich 
dachte in diesem Augenblick an die Herolde 
in alten Kostümen, die auf den öffentlichen 
Straßen und Plätzen Londons gleichzeitig 
der Bevölkerung aus Pergamentrollen die 
Parlaments-Eröffnung vorlasen; das alles 
im Zeitalter der modernen Technik und 
Nachrichtenübermiltllung! 

Hinter einer Barriere waren die Mitglieder 
des Unterhauses versammelt, um dort anläß- 
lich der Parlaments-Bröffnung stehend die 
Thronrede des Königs anzuhören. Sie hatten 
zwar die gesetzgebende Macht, im Oberhaus 
jedoch zählten sie nur als Gäste und mul- 
ten sich bescheiden im Hlintergrund hal- 
ten, denn hier herrschten allein die l.ords, 
die Pairs, die Ritter, die Grafen, die Baro- 
nels und die polilisierenden Geistlichen. 

In seiner Rede, die der König vom Ma- 
nuskript ablas, versprach er viele schöne 
Dinge für die Zukunft und wünschte den 
folgenden Tagungen in der jetzt begonnenen 
Parlamentssession guten Erfolg Es war im 
a. und ganzen nichts anderes als die 
rfüllung einer Tradition gewordenen Pflicht. 

All die Anwesenden nahmen mit einer o!- 

fensichtlichen Gleichgültigkeit 
an dieser Parlaments-Eröffnung durch den 
König teil. Ich glaube, daß ich überhaupt 
der löinzige war, der mit Interesse die Vor- 
gänge verfolgte, da mir das alles vollkom- 
men neu und fremd war. 
Damals sah ich zum erstenmale Lord 

Halifax, den Mann, der früher unbedingt 
Geistlicher werden sollte, wenn nicht die 
Tradition eine politische Laulbahn für ihn 
als den ältesten Sohn des Hauses vorge- 
schrieben hätte. Nachlässig in seiner KRlei- 
dung und schlaff in seiner Haltung — so 
schlenderte er durch den Sitzungssaal. Der 
inchrfache Minister und gewesene Vizekönig 
von Indien ahnte damals noch nicht, daß er 
einmal als Bettelbotschafter für das Britische 
Weltreich nach Amerika gehen müsse. Von 
jedem Engländer konnte man die Geschichte 
erzählt erhalten, wonach Halifax in Indien 
zwei Panther hintereinander auf weite Ent- 
fernung geschossen habe. 

Die Mitgliedschaft einer ganzen Reihe geist- 
licher Würdenträger in einem hochpoliti- 
schen Senal mochte mich zwar befremden, 
aber Mister Wood ließ mieh sofort wissen, daß 
diese Bischöfe ein selbstverständlicher Be- 
standleil des englischen Oberhauses_ seien. 
Politisierende Geistliche, die von der Kanzel 
herab Völkerverhelzung betrieben, hat es in 
England ja schon immer gegeben. Gerade 
der Bischof von Canterbury hat ja sich auf 
diesem Gebiet im Laufe der Jahre einen 
traurigen Ruhm erworben, 

Nicht Demokratie sondern 

Plutokratenherrschaft! 

Nach Aufhebung der Sitzung warteten wir 
noch einige Zeit ab, denn Mister Wood 
wollte mir gerne noch die „Gewälligen” des 
Geldes und des Adels aus nächster Nähe zZei- 
gen. Dabei entwickelte er einen sonderbaren 
Eifer und ich mußte wirklich den Eindruck 
gewinnen, daß er sieh am Glanz und Reich- 
lum dieser Plulokratenkaste milfreule,. Ganz 
Klar war zu erkennen, daß das englische 
Oberhaus ein Hort von Großgrumdbesit- 
zen und Pinanzeewalligen war. Außerdem 
erfuhr ich, daß über dreihundert Aufsichis- 
ralsvorsitzende als Lords hier ein politisches 
Amt auslüllten. Bevor sie sieh mit den Inter- 
essen des Allgemeinwohls befassen  konn- 
ten, halten sie insgesamt die Intovossen von 
rund Tausend der größten snnsschen Gesell 

schaften und Firmen zu verireten! 

Der Satz Bernard Shaws,daß die 
Geselzein Englandvondenreich- 
stenlLeuten gemacht werden, fand 
also hier seine volle Bestäfigung. 
Nachdem hier im Oberhaus lauter Träger 
bekannter Namen im wirtschaftlichen Le- 
ben Englands anzutreffen waren, konnle ich 
mir in diesem Zusammenhang eine Frage 
an Mister Wood nieht verkneilen: „n-— 
scheinend tragen in England die höchsten 
Adetsprädikale nichl vertienstvolle Poll’iker, 
sondern vor allem eine gewaltige Anzahl 
„verdienstvoller" Geschäftsleute, Industrielle 
und Bankiers. Es sind das doch alles Leute, 
die überhaupt nie mit dem Volk in Berüh- 
rung standen und die sieh ihren kostbaren 
Parlamentssilz mit dem Scheckbuch erkauft 
baben. Meinen Sie nicht, daß ein solches 
Parlament sehr, sehr weit ent- 
ferntist von einer wahren Volks- 
vertrelung, also einer Vertretung des 
Volkes für das Volk, zusammengeselzt aus 
Mitgliedern, die aus dem Volk hervorgegan- 
gen sind?“ 

Während Mister Wood auf meine Frage 
bezüglich des käuflichen Adels und der Par- 
lamentsschiebungen nichts zu  erwidern 
hatte, gab er nun folgende Antwort: 

„Die Leute, die als Gegengabe für ihr Geld 
nur einen Titel verlangen, sind natürlich viel 
ungefährlicher als die, «die auch noch poli- 
tische Macht dafür beanspruchen. Aber wer 
im Parlament sitzt, kennt keine anderen 
Bindungen oder Interessen als die des Vol- 
kes.“ Diese Meinung war so eingeimpft, daß 
ich zunächst niehts weiter darauf erwiderte. 
An jenem Nachmittag aber faßte ich den 
testen Entschluß, noch mehr Zeit für diese 
so wichlige Frage zu verwenden, denn‘ 
biertrennlen sich die Geister. 

Nachdem. ich eine Parlamenis-Eröffnung 
mit Thronrede des Königs milerlebt hatte, 
war nun mein nächster Wunsch die Teil- 
nahme an einer Sitzung des Unterhau- 
ses. Auch dazu mußte ich aber wieder 
eine entsprechende Kinlaßkarte durch einen 
Abgeordneten oder dureh die Deutsche Bot- 
schaft besorgen. Mister Wood gab mir den 
Rat, erst einige Tage verstreichen zu lassen, 
denn die Parlamentsaussprachen im Anschluß 
an die Fröffnung gallen immer nur der 
Thronrede des Königs. IHier wurde Tesige- 
stellt, was er alles versprochen battle, wie er 
es sagle und was er versäumt halle, anläb- 
lich seiner Thronrede zu erwähnen. 

Millionären und Adelsfrägern war ich im 
Oberhaus begegnet. Nun interessierte mich 
ganz besonders die Zusammensetzung des 
Unterhauses, das die Vertretung des eng- 
lischen Volkes darstellen sollte . . .. 

(Forlselzung folgt.) 

Der Held 

„Gratuliere zur Auszeich— 
nung! Wie haſte das ge— 
macht ?“ 
Hab’ ſchon durchs Fernglas 
geſehen einen richtigen Feind 
im engliſchen Internie— 
rungslager.“ 

„Wenn de nicht einnimmſt 
die Medizin, mußte ſehr 
lange liegen krank!“ 
„Sammtfe ich die Arznei, 
werde ich nach dem Kriege 
aufmachen eine Apotheke.“ 

Im Lazarett 

Kaſſe!“ 

Die große Pleite 

„Kameraden von die jüdiſchen 
Armee, mal alles herhören! 
Der Löhnungsappell muß leider 
fallen aus, muß gebeit befannt, 
daß Zahlmeifter ift verſchwun— 
den und hat mitgenommen Die 

Früh-Rapport 

„Kompanie angetreten! 
20 Mann ſitzen auf der 
Schreibſtube, 30 ver— 
walten die Kammer, 50 
liegen im Lazarett. Der 
Reſt bin ich!“ 

Der Oberbefehlshaber 

„Gott der Gerechte! Wie 
ſolln mer machen mit un— 
ſere Lait e Gefecht? Mar— „Was ſoll ich noch mit deine 
ſchieren könnes net wegen 
de Plattfüß, und de Gas— 
mask bringes net über de 
Nos weg.“ 

Jud bleibt Jud 

„Iſidor, kaufſte mir ab 
meine Gewehr?“ 

Gewehr? Hab doch ſchon 
einst” 
„Verkaufſt es weiter, haſte 
verdient zwanzig Perzent!“ 
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Sir Hohn Netelifie 
Sermann Gocdiche, ein Kämpfer gegen Alljudas und Englands 

Mieltherrichaft 

Bor 125 Jahren wurde In Deutfhland ein 
Mann geboren, deſſen weitblidendes Schaffen 
fi fruchtbringend bis auf unfere Tage aus 
gewirkt hat, und deſſen wir daher heute in 
dankbarer Erinnerung gedenken wollen. Er 
nannte fich in feinem jchriftftelleriihen und 
man mödte jagen: feherifhen Schaffen: „Sir 
John Reteliffe“. Mit feinem guten deutjchen 
Namen hieß er: Hermann Goedſche. Er war 
urjprünglih Boftbeamter und wirkte fpäter 
über zwei Sahrzehnte hindurch mit Theodor 
sonfane und G. Ludwig Heſetiel, Preußens 
Liederdichter, als Schriftleiter an der „Kreuz— 
zeitung.“ 

Einen weit über die deutſchen Grenzen hin— 
ausdringenden ruhmbollen Namen erwarb er 
fi) aber durch feine Spannenden, mit leiden— 
Ihaftliher Feder geichriebenen hiſtori— 
Then Nomane, it denen er, mit erſtaun— 
lidem Weitblid Englands Drang nad abſolu— 
ter Weltherrfchaft erfennend, dem perfiden Al - 
bion rückſichtslos die Schelle umhing und 
gfeihzeitig der anderen Weltgefahr, dem ehen— 
falls nad Weltmacht gierenden Zudentum 
grell und brutal in feine dunklen Machen— 
Ihaften hineinleuchtete. 
Weltberühmt ift fein großer Roman „Nena 

Sahib“ geworden, in welchem er mit glühens« 
den Lettern den blutig niedergefämpften Ser 
poy⸗Aufſtand gegen England 1857/58 ſchil— 
dert. Straftvoll und plaftifch zeichnete er auch 
in feinen anderen Nomaneır, in denen er echte 
Geſchichte und hinreißende Fantaſie geſchickt 
zu miſchen verſteht, große weltpolitiſche Zu— 
ſammenhänge, Geheimſäden der Weltdiploma— 
tie und Abgründe der menſchlichen Geſellſchaft. 
Jedes ſeiner Werke aber iſt ein 
qufpeitſchender Warnrufvor Bri— 
tannien und dem Judentum! 
Man wird es deshalb auch verſtehen, daß 

Goedſche guten Grund Hatte, in feinen Bü— 
Kern nicht mit jeinem wahren, fondern mit 
einem Dednamen hervorzutreten. Gerade ein 
englifher „Sie Sohn Neteliffe“, der England 
und das Sudentum an den Pranger ftellte, 
mußte das gewollte Nuffehen erregen! Ind in 
der Tat; Goedſche hat das Verdienft, durch 
feine für die damalige Zeit neuartige, die Ner— 
ven aufs höchſte anipannende Schreibart Die 
Welt hellhörig gemacht zu haben! Seine Geg— 
ner verſuchten e3 erjt mit der Totſchweige— 
taftit, dann mit dem Boykott. Als das nicht 
half, jeßten fie mit dem Gegenjtoß an, Der 
bis in unjere Zeit hineinwirkte. Im Konver— 
fationslerifon von 1926 fann man nod 
über Goedſches Romane Lefen: 

„Ein unkünſtleriſches Gemenge von geichichte 
lichen Tatſachen und plumpen Erfindungen, 
nr darauf berechnet, Spannung zu erzengen.“ 

Dazu fanden fish jüdiſche Schriftfteller, wie 
3. B. Nobert Heymann, die um ihren Gegner 
durch Lächerlichkeit zu töten, ebenfalls feinen 
Decknamen „Eier John Neteliffe" annahmen 
und nun bewußt elende Brühen von Krimi— 
nalihmödern zufammenfchrieben. 

Es hat ihnen nicht viel geholfen. Goedſches 
Ruhm als ein aufrechter Kämpfer gegen Enge 
Iand und Judentum ift nicht verblaßt und 
feine vor Drei Generationen geſchaffenen 
Werke wie „Sehajtopol“, „Magenta und Sols 
ferino“, vor allem aber „Biarrig“ find heute 
noch Meilenfteine auf dem Wege zur Befrei— 
ung Europas vom jüdijhen und anglo-pluto« 
kratiſchen Jod. 
Den Juden war befonders das Bud, „Blaw- 

tig“ ein Dorn im Auge. Cie haben «3 fi) 

vergeblich viel Geld koſten laſſen, um Diefen 

1568 erſchienenen Roman möglichit reftlos 

vom Büchermarkt verſchwinden zu lafjen. 

Denn gerade er erregte ungeheures Aufſehen, 

weil bejonders in den Szenen auf dem Pra— 

ger Judenfriedhof die Pläne des Ju— 

dentums in ſchonungsloſer Weife bloßgelegt 

wurden. 
„Sir Kohn Neteliffe“ ſchildert in diefem viel 

befehdeten Kapitel, wie fi) alle 100 Jahre am 

Grabe des großen Meijters der Nabahla, des 

Rabbi Eimeon Ben Zehuda, auf dem Juden- 

friedhof zu Prag die jeweiligen Häupter der 

zwölf Stämme Ssraels zu mitternäcdhtiger 

Stunde veriammeln, um über bisher Erreich— 

ſes und zufünftig Geplantes zu Rate zu ſitzen. 

Er ſchreibt: 

„Achtzehnhundert Jahre führt das Volk Is⸗ 
raels den Kampf um die Herrſchaft, Die Abra— 
Ham verſprochen worden und Die Das Strenz 
ans entriffen. Unter den Sohlen unferer 
Feinde, unter Drud und Tod und Bedrängnis 
jeder Art hat Israel niemals dieſen Kampf 
aufgegeben, und weil das Bolt Abrahams zer: 
ftrent worden über Die ganze Erde, wird die 
ganze Erde auch ihm gehören! Die weifen 
Männer unferes Bolfes leiten den Kampf ſeit 
Jahrhunderten, und Schritt um Schritt erhebt 
ſich das Volk Jsraels von feinem Sturz, und 
gewaltig iſt die Macht geworden, die es offen 
nnd geheim ausübt bereits über Die Throne 
und Bölfer; denn nuſer iſt Der Gott der Erde, 
den Haron uns tröftend gemacht in der Wüſte, 

Das goldene Kalb, vor Dem ſich beugen Die 
Abtrünnigen!” 
„Wir hören!“ murmelte es im Kreiſe. 
„Wenn alles Gold der Erde unfer it, ift 

alte Macht unjer. Dann ift die Verheißung, 
die Abraham negeben ward, erfüllt. Dad Gold 
iſt das nenne Jeruſalem — ed iſt Die Herr⸗ 
ſchaft der Welt. Es iſt Macht, es iſt Vergel⸗ 
tung, es iſt Genuß — alſo Alles, was die 
Menſchen fürchten und wünſchen. Das iſt das 
Geheimnis der Kabahla, der Lehre don Dem 
Geijt, der die Welt regiert, von Der Zukunft! 
— Achtzehn Jahrhunderte Haben unferen 
Feinden gehört — das neue Jahrhundert ge= 
Hört Israel. Zum fünften Mal verfammeln 
fih in Dem tanjendjährigen Kampf, zu Dem 
wir uns endlich ermannt, Die Wiſſenden des 
acheimen Bundes an dieſer Stätte, Nath zu 
pflenen über Die bejten Mittel, welche die Zeit 
und Die Eiinden unferer Feinde bieten, und 
jedes Mal Hat der nene Sanhedrin (Hoher 
Rat) feit fünfhuudert Jahren fortihreitende 
Siege Israels zu verkünden gehabt. Tod noch 
fein Jahrhundert erfreute fih folder Erfolge, 
wie dieſes. Darum Dürfen wir glauben, daß 

Wenn der Konſul lächelt 
Durch jüdiſche Spitzfindigkeit zum amerikaniſchen Einreiſeviſum 

Der Sieg der deutſchen Armee über die jü— 
difihsenglijchen Hilfsvölfer brachte die Juden 
in Europa in Bewegung. Wer von den Juden 
nur konnte, verſuchte, die rettenden Geſtade 
des Atlantiſchen Ozeans zu erreichen, um von 
dort in das große Sehnſuchtsland Amerika 
hinüber zu kommen. Die USA.Konſuln in 
Marſeille und Liſſabon hatten nad Mittei— 
lung der amerifanijch-jüdiichen Emigranten— 
zeitung „Der Aufbau” feit Kriegsausbruch 
eine unerhörte Arbeitsleiftung zu vollbringen. 
Tag für Tag kamen Echaren von Auswande— 
rern mit der Bitte um das amerikaniſche Eine 
reiſeviſum in die Sionfulate. 

Das jüdiihe Blatt fehreibt: 
„Der Konſul joll den Einreifefuchenden ins 

Herz bliden. Das kann kein Men, fondern 
nur Gott. Deshalb begnügte ſich der Konſul in 
der Negel mit der Prüfung des Baukkontos.“ 
Nah der Auffaffung der USA.Konſuln 

ſcheint alfo ein anſehnliches Bankkonto eine 
beffere Empfehlung zu fein, als ein „reines jü- 
diſches Herz“. 

Es heißt dann weiter: 
„an Liſſabon iſt bis anf Widerruf Die 

ftrenge un mögliche ( Praxis in Ge⸗— 
brauch, von den Viſumſuchenden den Nachweis 
zu verlangen, daß ihre Perſon für die USA. 
von Nuten fei.“ 

Und nun erzählt das Emigrantenblatt die 
Geſchichte eines Dsnabriider Zahnarztes, dem es 
gelungen war, durd) feine Spitfindigfeit bie 
„frenge unmdglidhe” Frage zu umgehen. 
Auf die Frage des Liffaboner Konjuls: 
„In welcher Weife find Sie Amerika von 

Nuten?” 
antwortete ber free Züd: 

„Ob ich Amerika von Nuten bin, weiß ich 
nicht, Herr Konful! Aber daß Amerika mir von 
Nutzen ift, das weiß ich!“ 

Dies nötigte dem Konſul ein Lächeln ab ...“ 
ſtellte befriedigt die jüdiſche Zeitung feſt und 
das Lächeln eines Konſuls brachte dem Zahn— 
arzt ein Viſum. 

„Im allgemeinen,“ fuhr die Emigrantenzei— 
tung fort, „iſt den amerikaniſchen Konfulen 
ein kräftiges, offenes Wort taufendmal licher 
als Pathos, Leidensmienen (!) und langatmige 
Erflärungen. Es iſt widätiger, einen Wit zu 
machen, als Mitleid zu erregen, wie Dies cin 
Schriftſteller aus Frankreich beim amerikani⸗ 
ſchen Konſulat in Marfeille getan hat. Als er 
nämlich gefragt wurde, was er nad Amerika 
mitbringe, antwortete er: „Meinen Kopf, Herr 
Konſul!“ Der Konfal erwiderte Daranf: „Spre⸗ 
chen wir nicht. von Kleininteiten!”, was beide 
zum Lädeln nötigte. Und das Lächeln 
des Konſuls beventete auch Für den jüdiſchen 
Schriftſteller ein Viſum.“ 

Die beiden Beiſpiele zeigen, wie die Juden 
in ihren Zeitungen den Raſſegenoſſen Hin— 
weiſe und Anregungen im Verkehr mit Kon— 
ſulen geben. Intereſſant iſt jedenfalls die Feſt⸗ 
ſtellung, daß eine zur Schau geſtellte Leidens“ 
miene bei den Amerikanern im Gegenſatz zu den 
Engländern, die auf derartige Maslkerade gro— 
fen Wert legen, fein Mitleid erregt. Das 
Bankkonto ift für Amerikaner ausfchlaggeben» 
der als der Pathos (Scheinhetligfeit). Neben 
einem dien Bankkonto kann alfo nur das Lä- 
heln des Konfuls den aus Europa fliehenden 
Emtgrantenjuden das „Paradies der Freiheit‘ 
öffnen. E. J. 

Die Juden wollen opfern 
Bas eine amerikaniſche Zudenzeitung ſchreibt 

Die amerikaniſch-jüdiſche Zeitung „The American Hebrew“ berichtete in der 

Nr. 17 der Ausgabe vom 7. 3. 41 auf Seite 3: 

„Der Einfat der Juden für den bevorftehenden Sieg der Demokratie iſt ebenſo 

groß wie der irgend eines anderen Volkes. Die Juden werden in ihrer Entjchlofs 

jenheit, alles, was fie beiten, in den Dienſt Großbritanniens? und der Vers 

einigten Staaten zu ftellen, niemals wankend werden. Genau jo wie die tapfe- 

ren Männer und Franen Englands mit aller Kraft Das Bollwerk der Freiheit 

verteidigen, find auch Die Juden bereit, ihr Dpfer zu bringen.“ 

Dieſes jüdiſche Selbſtbekenntnis beftätigt wieder einmal die enge Verbundenheit 

des Judentums mit der Sache Englands und der der Bereinigten Staaten. 

Welche Opfer jedocd die Juden zu bringen bereit find, verſchweigen fie beſchei⸗ 

den. Wir kennen diefe „Opfer“. Es find Rüſtungsgeſchäfte und Kriegsgewinne. 

Die nichtjüdiſchen Völker ſollen bluten und ſterben, damit die jüdiſche Demokratie 

erhalten bleibe. 
Der Führer prophezeite den Untergang Englands. Und alle, die auf Eng 

land ſchwören, werden dabei mitzugrundegehen. 

Der gegen den Juden K amp, tinat mit Dem TEWfEL! su 

Die Zeit nahe iſt, nach der mir fireben, und 
Dürfen fangen: unſer ift die Zufunft!“ 

Nach den ausführlichen Berichten der einzch 
nen Stammeshäuptlinge über die in jüdifche 
Gewalt gebrachten Staatsvermögen erwägt 
ſchließlich der über das bisher Erreichte noch 
nit voll befriedigte QJudenrat Mittel und 
Wege zur Erfämpfung des jüdischen Hochziels 
der Weltherrichaft: 

„Sohn Des Stammes Dan, die Meihe ift 
an Fir!” 

Die Antwort trug Felbit in der Stimme Das 
Gepräge Des niederen jüdischen Typus, 

„Aller Handel, wobei ift Spekulation und 
Verdienjt muß fein im unferer Hand. Er ift 
unſer augebornes Recht. Wir müjjen vor Als 
lem haben den Handel mit Spiritus, mit Del, 
mit der Wolle und dem Getraide. Dann baden 
wir in Der Hand den Aderban und Das Land, 
ir fönnen machen überall das tägliche Brod, 
und wenn entjteht Unzufriedenheit and Noth, 
läßt fich Leicht fchieben Die Schuld und das Ge⸗ 
Schrei von una auf Die Regierungen. Der Heine 
Kram, wobei it viele Müh und zu verdienen 
wenig, mag bleiben in den Händen Der Chrie 
ten. Sie mögen ſich fehinden und quälen, wie 
das auserwählte Volt ſich gequält hat viel 
hundert Fahre.” 

Die Nede bedurfte kaum der Zuſtimmung. 
Der Levit rief den Nähten auf: „Stamm 
Naphthali!“ 

Die Worte, die folgten, klaugen ſcharf und 
bewußt. 

„Alle Staatsämter 
ſtehen! ...“ 

„Unjere Männer müſſen kommen unter Die 
Geſetzgeber des Staates. Die Ausnahme-Ge⸗ 
ſetze der Gojim für die Kinder Israels müſſen 
abgeſchafft werden überall, während wir bes 
wahren die Satzungen unſerer Väter. Wir 
brauchen Feine Geſetze mehr zu unſerem Schuß, 
jetzt müſſen wir forgen für Geſetze, Die uns ge⸗ 
währen Nutzen! Ein mildes Banukeruttgeſetz, 
was fein ſoll im Intereſſe der Humanität, 
iſt wie ein Goldbergwerk in unſerer Hand. 
Vor Allem müſſen wir ſorgen, daß Pic Wu⸗ 
chergeſetze fallen in allen Ländern, mit dem 
Geſchrei, daß dadurch das Geld billiger werden 
wird. Das Geld iſt eine Ware wie jede andere, 
und das Geſetz ſelbſt muß uns geben das Recht, 
zu ſteigern ſeinen Preis, wie unſer Vortheil es 

heiſcht.“ 
„Es ſpreche der Bote vom Stamme Ben« 

ijamin.“ 
„Was ſoll ich ſagen noch zu dem Nath ſo 

weiſer Männer? Israel ſoll haben auch Nuhm 
und Ehre, deshalb muß es ſich drängen an die 
Spitze aller Vereine, wo iſt Ehre und keine Ge⸗ 
fahr und ſich werfen auf jene Zweige der Wiſ⸗ 
fenichaft und Kunſt, welche fie dem Charakter 
unjeres Voltes am Leichtejten verſchaffen. Wir 
können große Schanfpieler und große Philo— 
fophen und große KHomponijten werden, Denn 
bei allen Dreien findet die Spekulation ihr 
Feld. In der Kunſt werden forgen unfere Leone 
te für den Beifall und und Weihrauch ſtreu⸗ 
en, In der Wiſſenſchaft ift e8 Die Medizin und 
die Rhilofophie, die wir feſthalten wolfen. Sie 
gewähren der Theorie und der Spekulation 
den meiften Raum. Der Arzt dringt in Die 
Geheimniſſe der Familien und hat das Lehen 
in feiner Hand.“ 
„Stamm Afjer, die Reihe iſt an Dir!” 
„Wir müſſen verlangen freie Ehe zwifchen 

Inden und Chrijten. Israel kann Dabei nur 
profitieren, wenn es auch bverunreinigt fein 
Blut, Anfere Söhne und Töchter mögen hei— 
vathen in die vornehmen nud mächfinen 
Familien ver Chriſten. Wir geben Dad Geld 
und erhalten dafür den Einfluß. Die chriſt⸗ 
fie Berwandtichaft hat Feine Einwirkung auf 
und, aber wir werden fie üben anf jene. Tas 
it Das Eine. — Das Andere iſt, daß hir 
ehren das jüdische Weib und üben verbotene! 
Gelüſt lieber an den Weibern unjerer Feinde. 
Bir Haben das Geid, und für Geld ift feit 
auch die Tugend. Ein Jude foll nie machen 
eine Tochter feines Volkes zur Chonte; wenn 
er will freveln gegen das ſechſte Gebot, find 
ver Ehriitenmäddgen genug dazu da...“ 

„Der Stamm Manaſſe möge ſprechen.“ 
Der Teste der Redner erhob bedeutſam feine 

Hand und bewegte fie langſam Hin und her, 
während er ſprach, nleichjam als wolle er Das 
mit den Eindrud feiner Worte verjtärfen. 
Seine Stimme war ſchnarrend und unange—⸗ 
nchm und voll Aumaſſung und Dreiitigfeit, 
Aber er Sprach ſicher und gewandt. 
„Wenn das Gold Die erite Macht der Welt 

iſt, jo ijt Die Preſſe Die zweite, Was jind alle 
die Meinungen und Rathſchläge, Die Hier ge— 

geben worden, ohne ihren Beiſtand! Nur wenn 
wir Haben die Preſſe in unferer Hand, werden 
wir kommen zum Ziel. Unſere Leute müſſen 
regieren Die Tagesprejje Wir find gewandt 
und Schlau und beſitzen Geld, das wir un⸗ 
feren Zweden dienſtbar zu machen verjtchen. 
Wir müſſen Haben die großen politiſchen Zeis 
tungen, weiche machen dic Öffentliche Meinung, 

müsfen uns offen 
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die Kritik, die Straßenliterater, Die Teles 
gramme und Die Bühne. Wir werden daraus 
verdrängen Schritt um Schritt Die Chriiten, 
Daun können wir Diftieren Der Welt, was fie 
nlauben, was fie hochhalten und was fie vers 
Dammen fol. Wir werden ertönen laſſen in 
hundert Formen den Wehſchrei Israels und 
Die Klage über die Unterdrückung, Die anf und 
lajtet. Dann — währendjeder Einzel— 
ne iſt gegen uns — wird die Maſſe 
in ihrer Thorheit ſein immer für 
uus! Mit der Preſſe in unſerer Hand können 
wir verkehren Recht in Unrecht, Schmach 
in Ehre. Wir können erſchüttern die Throne 
und trennen die Familie. Wir können unter— 
graben den Glauben an Alles, was unfere 
Feinde bisher hoch gehalten. Wir können ruie 
tieren den Credit und erregen die Leidenſchaf⸗ 
ten. Wir können machen Krieg und Frieden, 
und geben Ruhm oder Schmach. Wir können 
erheben das Talent oder es niederheten und 

verfolgen und zu Tode ſchweigen. Wer Die 
Brefje bat, hat das Ohr des Volkes. Wenn 
Israel hat das Gold und die Preſſe, wird es 
fragen fönnen: an welhem Tage wollen wir 
aufſetzen die Ataroch (Krone), Die un? gebührt, 
bejteigen den Chiſſe (Thron) der Verheißung 
und Schwingen den Schebet (Zepter) der Macht 
über die Völker der Erde!” 

Ein fait ungeitümer Beifall folgte den Wor⸗ 
ten und einige Minuten lang fonnten Die tief 
ergriffenen Lauſcher nur wenig verjichen von 
den, was gejprochen ward. Dann aber erhob 
fich wieder die Stimme Des Leviten und gebot 
Schweignen.... 
„Wenn Israel Folgt dem Rath, den beſchloſ⸗ 

fen bat der Sanhedrin der Kabahla, werden 
unsre Enkel, wenn fie kommen in hundert Jahe 
ren an dieſen Pla zum Grab des Stifter 
unſers Bundes, ihm verkünden können, daß fie 
find Die wirklichen Fürften ver Welt und dem 
Volk Israels erfüllt ift Die Verheigung, jo ihm 

verfproden hat die Herrſchaft ber alle an« 
dern Völker ald feinen Knechten! Ernenert 
Euern Schwur, Ihr Söhne des goldenen Kal: 
bes uud ziehet Hin in alle Winde!“ 

Zwiſchen den Gräbern hindurch Gufchten eine 
zelne weiße Gejtalten leife knarrte Die 
Pforte — — das war nit Der Nadtwind, 
der fie beivegte in den roftinen Angeln! — —“ 

Hermann Goedſche, der als Erſter ers 
fannt hatte, daß durch ſpannende Romane die 
Wahrheit viel befjer in die breite Maffe eines 
Volkes dringt, als durch langatmige und lange 
weilige Abhandlungen, ftarb 1878 im Alter 
von 63 Jahren. Auch er ift einer don den 
Deutihen, die den Boden für das meue 
Deutihland vorbereiten half. Sn feinem 125. 
Geburtsjahr wollen wir darum jeiner dank— 
bar und ehrend gedenken! 

Rolf Stante. 

NE GES — 

Wieder iſt eins Ladung jüdiſcher Völkerverhetzer im Hafen von Neuyork eingetroffen 

| Sie wollen die ganze Welt in den Arieg ſtürzen 

Stürmer-Achiv 

Aus aller Welt 
In Tonloufe wurden wegen Preistreiberet zwei 

Nuden verhaftet, die mit Nähgarnwollen einen 
ihmwunghaften Handel trieben nud jie mit einen 
Bufchlag don 200 v. 9. zum fejtgejegten Preis 
verfauften. 

* 

Der rumäniſche Arbeitsminiſter hat alle Ar— 
beiterfammern angewieſen, eine ſtrenge Reviſion 
der Gewerbeſcheine jüdiſcher Gewerbetreibender 
durchzuführen. 

* 

Die in Metz eingerichtete Geſchäftsſtelle der Un— 
terabteilung Ginzelhandel der Wirtſchaſftskammer 
Saarpfalz ftellte feſt, daß in Metz 30 v. H. ber 
Geſchäfte in jüdiſchen Händen waren. 

* 

300 Oſtjuden, die ſich an Bord eines japa- 
niſchen Dampfers beſinden und bereils in Rio 
de Janeiro nicht landen durften, wurden auch in 
Montevideo abgewieſen und mußten ihre Reiſe 
nach Buenos Aires ſortſetzen. 

* 

Das Bularefter Amtsblatt veröffentlichte bie 
Geſetzesverordnung über die Militärlaren, die die 
Juden al3 Ablöjung für die Enthebung von 
Militärdienft, von dent befanmtlich die rumäni— 
ſchen Inden ausgejchleifen find, zu zahlen haben. 
Die militärdienftpflichtigen Juden im Alter, von 
18 bis 21 Jahren zahlen jährfich einen feſten 
Betrag von 6000 Lei, im Alter don 21 bis 24 
Jahren wird diejer Betrag auf jährlich 5000 Yei 
herabgeſetzt, doch kommt eine Steuer Hinzu, bie 
30 v. H.' dev direkten Steuern gleichkommt, Die 
Abgabe und der Stenerſatz ſind nach dem Alter 
weilerhin entſprechend abgeſtuft. Für die einzu— 
treibenden Steuern find auch Eltern und Gattin 
de3 ftenerpflichligen Quden haftbar. Juden kön— 
nen auch zu öffenffichen Arbeiten für die Armee 
herangezogen werden und find dann für dieſe 
Beit von der Stener befreit. 

* 

Das rechtsradikale ungariſche Blatt „Peſti Ujſag 
veröffentlichte eine Zuſchriſt, aus der hervorgeht, 
daß troß der Judengeſetze immer noch 90 Prozent 
des gejamten Konfektionsgewerbes in jüdiſchen 
a find. Beſonders fehlecht ift die Lage ber 
ehrlinge. Da fir Austräger und Laufburschen 

ein Wochenfohn von 20 bis 24 Penad, für Lehr- 
linge aber nur ein folder von 4 bis 5 Pengö 
zu zahlen ift, mißbrauchen die Juden die Lehr- 
linge als Laufburjchen und betrügen damit das 
ungarifche Sunghandwerf um bie Ausbildung. 

* 

“ 

Unter den bei der Schiffsfataftrophe im Mar— 
marameer ertrunfenen Juden befanden jich auc 
viele bulgarifche Juden Infolgedeſſen beabfich- 
tigten die Juden don Sofia, in den Zeitungen 
eine groß aufgemachte Traueranzeige file ihre 
verungfücten Naffegenoffen zu veröffentlichen. Die 
Benjur unterjagte dies aber. Darauf veröffent- 
lichten die Juden einen Nachruf im Vervielfälti— 
gungsverfahren, ber von Gehäflinfeiten gegen 
den bulgarischen Innenminiſter Popoff ſtrotzte. 
Der Text dieſer gemeinen Anzeige hatte in den 
nationalen Streifen des Landes große Empörung 
hervorgerufen. 

* 

500 jüdiſche Merzte find noch in Paris tätig: 
Die neugegründete franzöfiiche Aerztevereinigung, 
deren Ziel die Säuberung ihres Standes ijt, ſor— 
dert jebt die Ausdehnung des Judengeſetzes auf 
die Aerzte. 

* 

In der Beitung „Függellenſeg“ forderte die 
ungarische Studentenjchaft, daß der deutſche Film 
„Sud Süß” auch in den billigen Vorſtadt- und 
Provinzstichtipieltheatern Ungarns aufgeſührt 
werde, mweil er für die Volksaufklärung von 
höchſtem Werte fer. Kein deutſcher Film in den 
letzten Jahren wurde vom bovenjländigen unga— 
riſchen Publikum mit derartiger Begeiſterung auf 
genommen. 

* 

Der Sultan von Johore — ein britiſcher 
Schutzſtaat auf der Inſel Malakka — Hat ſich zu 
feinen 150 Haremsfrauen noch die Jüdin Mendel 
genommen. Angetan mit der goldftrogenden Sala 
uniform eines britijchen Generals führte er die 
Jüdin in London zum Slandesant. 

* 

Alfe Mitglieder des franzöfifchen Senats und 
der Kammer haben die jchriftfiche Auſſorderung 
erhalten, ihre Abſtammung nachzuweiſen. In 
dem Schreiben wird angekündigt, es werde ein 
demnächſt herauskommendes Geſetz den jüdiſchen 
Parlamentariern ihre Mandate entziehen. In 
den Büros der Seine-Präſektur ſind 71 Beamte 
und 55 Angeſtellte jüdiſcher Raſſe entlaſſen 
worden. 

Die Kriegsſchuldigen 

„Unſere Sache iſt es, Deuiſchland, dem 

Gtaatsfeind Nr. 1, erbarmungslos den 

Krieg zu erklären, und dafür möge man 

die feite Überzeugung gewinnen: diefen 

Krieg werden wir führen... .“ 

Bernard Lecache, Präfident der 

jüdifchen Weltlige am 9. 11. 1938, 
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NRekrult Jalob Schweikard 
Die Iehte Kortfehung ſchloß: 

Am Mat 1802 ging Schinberhannes zu- 
fammen mit Chrijtian Meinharbt (bem 
„Schwarzen Jonas) und beiien Weib zum 
legten Mal auf das rechte Rheinufer hin« 
über, um Julchens Kramhandel aufzulöfen 
und — fid) unter bie katjerlichen Soldaten 
anmwerben zu laſſen. 

Die Heere jener Zeit, davon machte auch die 
kaiſerliche Armee keine Ausnahme, waren kei— 
neswegs Volksheere, ſondern ausgeſprochene 
Söldnerheere, wenn ein großer Teil von Sol— 
daten auch zu feinem „freiwilligen“ Dienft mit 
Gewalt gepreßt wurde, Man fragte nicht viel 
nad Woher und Wohin — wenn einer ein ge 
funder und firer Kerl war, dann war er jedem 
Kompagnieführer oder Eskadronchef willkom— 
men, und die Werber waren erjt recht nit 
heife], 

Der Plan des Schinderhannes aljo, ſich une 
ter die Soldaten anwerben zu laſſen, war recht 
geſcheit. Hier fonnte er verſchwinden, allen 
Nachitellungen der Juſtiz entgehen und fogar 
ein neues Leben anfangen. Dazu war er aud) 
feft entichloifen, und wenn man fein bisheriges 
breiundzwanzigjähriges Leben überjieht, wird 
man zugeben müſſen, daß er allerdings das 
Beug zu einem tühtigen Soldaten in ſich hatte, 
Wer jemals im Kriege als Führer größerer 
oder Eleinerer Einheiten Gelegenheit gehabt 
bat, Soldaten zu beobadhten, miteinander zu 
vergleichen, jie richtig zu beurteilen, wer es 
vor allen Dingen gelernt hat, für den ride 
tigen Zwed den richtigen Mann auszufuchen, 
der wird ſich der Erkenntnis nicht verichliegen 
fönnen, daß gerade Männer, die im Frieden 
immer wieder und allzuleiht mit der gejelle 
ſchaftlichen Ordnung in Konflilt geraten, als 
Felde und Sriegsjoldaten Eigenſchaften be— 
währen, die man ihnen nicht zugetraut hätte, 
Perſönlicher Mut, Unerjchrodenheit, raſche 
Entſchlußkraft find ja Eigenfchaften, die man 
im bürgerlihen Leben nicht allzuoft einzu— 
fegen Gelegenheit hat — es jei denn beim 
Sport, und den gab es damals noch nit. Man 
macht überdies häufig genug die Beobadhtung, 
daß dieje unerjhrodenen Draufgänger, denen 
aud im Frieden das Meifer häufig genug 
loder in der Taſche ſitzt, fih im Kriege als 
zuverläjiige Kameraden erweiſen. 

Hannes will ſich beſſern 
Es kann gar nicht bezweifelt werden, daß 

Schinderhannes unter glüdlicheren Umjtänden 
ein tüchtiger Soldat, vielleiht jogar ein 
ausgezeichneter Führer hätte werden fünnen, 
An jener Zeit der Umwälzungen, two gerade 
im militäriihen Leben märchenhafte Laufbah— 
nen an der Tagesordnung waren und mancher 
einfache Soldat den Marſchallſtab buchſtäblich 
im Torniſter trug, hätte Schinderhannes ganz 
fiher Korporal, wahrjheinlih Dffizier, am 
Ende gar General werden lönnen. Ohne Ziweis 
fel war er feſt entjchlojfen, durd ein tapferes 
und tiichtiges Soldatenleben alles das zu ſüh— 
nen, was durch ihn oder im Zufammenbange 
mit ihm an Untaten geſchehen war, 

Ende Mai 1802 durchſtreifte Hannes als 
Krämer Jakob Dfenlodh mit jeinem Yulden, 
dem ſchwarzen Konas, dejjen Weibe und einem 
Spiehjgejellen Namens Chriſtoph Edard Wied- 

NRunkelſches Gebiet. Er hatte alles Entbehrliche 
zu Gelde gemacht und vor den Wagen und den 
Karren, auf denen die Habjeligfeiten der beis 
den Familien verpadt waren, war ein anjehn- 
liches Pferden geipannt, 

Er hatte alles Entbehrliche gu Geld gemacht und vor ben Wagen ein anfehnliches 

Pierdihen geipannt 

Vom Glüd verlaffen 
Ms eine Patrouflle fie anbtelt, wurde ihnen 

befohlen, diejes Gebiet jchleunigft zu verlaſ— 
fen, da ihre Päſſe inzwiichen abgelaufen und 
nicht erneuert worden waren, Im Wiederbe- 
tretungsfalle hätten ſie 50 Stodhiebe auf die 
Kehrfeite und 2 Jahre Schublarrenftrafe zu 
gewärtigen. Das war eine böfe Begegnung. 
Die Behörden waren mittlerweile in ihren 
Mahnahmen gegen bherumftreunendes Bolt 
ſchärfer und ſchärfer geworden und ließen nicht 
mit fi ſpaſſen. Dennoch wollte Hannes die 
Gelegenheit, auf dem Jahrmarkt zu Wolfene 
haufen, der vierzehn Tage nad) diefer Begeg— 
nung ftattfand, den Net jeiner Warenbeftände 
vorteilhaft loszuſchlagen, nicht unbenutzt lafe 
fen. Das Glüd, das ihm fo oft gelacht hatte, 
erivies ſich ihm aber diesmal als nicht hold: 
in Wolfenhaufen lief die Feine Gejellichaft 
eben derfelben kleinen Batrouille in die Arme, 
durd) die fie fhon vor vierzehn Tagen ausge— 
wieſen worden waren. Dennod gelang es erit 
Edard, dann Reinhard und fchliehlih aud 
Hannes, im Sahrmarktistrubel zu Wolfenhaue 
fen den Häſchern zu entfpringen. Uber auch 
dieje kühne Flucht bedeutete nur einen Auf— 
ihub. Hören wir, was der Öffentliche Anklä— 
ger Seil, der einen umfänglihen Patrouillen- 
dienst gegen die Näuber organijiert hatte, über 
die Ereignijie am 31. Mai 1802 berichtet; 
„Den 31. Mai 1802 durchſtreifte Herr Buche, 

furtrierifcher Hofgerihtsrat und Amtsverwal⸗ 
ter zu Limburg an der Lahn, ein äußert täti— 
ger Beamter, morgens bei Tagesanbrud) mit 
einem Kommando von Niederjelters aus die 
Gegend von Haufen, Eifenbah und Haintgen. 
Als er ungefähr noch eine Biertelftunde von 
Wolfenhauien war, ſah er dreihundert Schritte 
lints, außer der Straße, einen Menſchen aus 
einem Nornfelde herausgeben, der ihm fremd 
zu fein fehten, Er betrachtet ihn aus diejer Ente 
fernung, läßt das Kommando halten, nimmt 
den Stadtmilller von Niederfelters mit ſich 
und veitet auf den fremden Menſchen zu. Er 
nähert fi ihm auf zehn Schritte, winkt ihm 
heranzukommen. Der Fremde folgt mit Une 
ftand, 

Er war gut gefleidet, hatte einen runden 
Hut auf, die vorderen Haare hingen ihm auf 
die Stirne herab bis auf die Augen, die hin— 
teren Haare waren in einen kurz geitußs 
ten Zopf gebunden, ber Badenbart lief ihm 
von den Ohren unter dem Kinn bis an den 
Hals fort, Er trug ein mehr gräulicht- als hell- 
bläulichtes kurzes Kamijol, lange ſchließende 
Hoſen von hellblauem Tuche mit weißen runs 
den Knöpfen, zwijchen den Beinen mit ſchwar⸗ 
zem Leder ausgejhlagen, Schuhe und eine 
ſchwarze Fuhrmannspeitihe mit rotem Leder 
am Stiel gejtidt. 

e Fhr feid ein Spitzbube! 
Herr Fuchs fragte den Fremden, wo er ber 

wäre und was er hier zu tun hätte; er ant- 
wortete, er ſei aus Weilbah und wolle zu 
Wolfenhaufen Ziegel kaufen, dort oben habe er 
feine Fuhre ftehen, 
„Wenn Ahr Biegel in Wolfenhaufen habt 

faufen wollen,” erwiderte ihm der Amtsver⸗ 
walter, „jo wird Euch auch der Ziegler kennen. 
Kommt alfo mit, und wenn ber Ziegler Euch 
fennt, fo entlajje ih Euch wieder.“ 

Hierliber ward der Fremde etwas betroffen, 
aber nod betroffener ward er, als Herr Fuchs 
ihn um jeinen Paß fragte, 
„I habe feinen nötig, weil ich aus hiefiger 

Gegend zu Haufe bin“, war feine Untwort. 

Der Umtswalter fahte ihn hierbei ſcharf ins 
Auge, merkte deutlich feine Verlegenheit, er 
griff ihn mit dem Stadtmiller unter dem Aus⸗ 
rufe: „Ihe feid ein Spigbubel“ und übergab 
ihn dem auf fie wartenden Streiflommando. 
Kaum war der Befangene bei bemjelben ans 

gelangt, fo zog er feine gelbe Tabattere heraus 
und präjentierte den Soldaten dfters Tabat, 
und nah an Wolfenhaufen fagte er leife zu 
einem derſelben: „Wenn Du mid entfpringen 
läßt, fo gebe ich Dir ein gutes Trinkgeld.“ 
Diefer aber antivortetes „ES Hilft Dir nichts, 
wenn id) Die Luft made, denn alle meine Has 
meraden, haben ſcharf geladen.“ 
Der Fremde wurde num nad) Wolfenhaufen 

Das Schickſal Alljudas wird fid erfüllen! 

geführt, wo ſich ber Wied⸗Runkelſche Reutnant 

mit feinem Streiflommando befand; biejer em 

kannte den Gefangenen fir den nämliden, ber 

ihm kurz vorher entjprungen War. Er vers 

langte daher und erhielt die Weberlieferung 

desjelben. Der Leutnant ließ ihn binden und 

nad Runkel führen.“ 
Hier in Runkel erklärte nun der Gefangene, 

daß er Jakob Schweitard heiße und nur in 

die Gegend gefommen fet, um ſich bei den fais 

ferlihen Truppen anwerben zu lajjen. Ex habe 
lediglih nod den Wunſch, feine Habfeligkeis 

ten, Pferd, Karren und Wagen zu verkaufen, 

Daraufhin verzichtete man darauf, den vers 

dächtigen Gefangenen in Eijen legen zu lajjen 
und behielt ihn die Nacht über nur im leichten 

Arreſt. 
Am anderen Morgen wurde fein Beſitztum 

mit feiner Zuftimmung öffentlich verfteigert. 

Den Wagen durfte er ſogar freihändig verkau⸗ 
fen. Den Erlös aus dieſem Geſchäft belteh man 

ihm. Gleichzeitig aber holte man einen kaiſer⸗ 

lihen Werber herbei, und mit ihm jchloß dies 

fer angeblihe Jakob Schweitard, der feinen 

auf den Namen Zalob Ofenloch lautenden abs 

gelaufenen Paß inzwiihen natilelid wegge⸗ 

worfen hatte und niemand anders war als Jo⸗ 

hannes Bückler, genannt Schinderhannes, 

einen Werbevertrag ab. Er bekam auch das üb⸗ 
liche Handgeld von fünfzehn Gulden, mußte 
diefen Betrag aber fofort als „Koſtenerſtat— 

tung“ an das Wied⸗Runkelſche Streiflomman⸗ 

do abgeben. Der Werber brachte ihn nad) Lims 

burg, wo der Neuankömmling Jakob Schwei— 
fard unter die dortigen Nelruten eingereiht 
wurde, 
Inzwiſchen hatte ſich auch Julche 

Verhaftung aus der Berne beobachtet haben 
mag, in Cimburg eingefunden. Man war alfo 

wieder glüdlid vereint und gottlob allen Ges 

fahren entronnen. Das Erſte, was Hannes als 

Nefrut Jakob Shweilard unternahm, war, bei 
feinem Hauptmann den Heiratstonjens für ſich 
und Julchen zu beantragen. Das war durch— 
aus nichts Außergewöhnliches; die Goldaten 
der damaligen Zeit durften im allgemeinen 
heiraten, und die Armeen ſchleppten infolge 
deffen einen Troß Hinter ſich ber, der hinter 
den Bagagelolonnen des Dreißigjährigen Krie— 
ges nicht weit zuriditand, So wurde denn auch 
dem Rekruten Jalob Schweikard der Heiratss 
fonjens zur Verehelihung mit Julia Blafius 
ohne weiteres erteilt. Ehe e8 aber zur Ehe 
ſchlleßung kam, trat ein Ereignis ein, das alle 
Planungen über den Haufen warf. 

Beraten und verhaftet! 
Hannes hatte es jhon nicht gern gejehen, 

dat aud fein Kamerad, der ſchwarze Jonas, 
fih bei dem gleihen Truppenteil hatte ans 
werben lajien, Das bedeutete eine gewiſſe Ges 
fahr, aber immerhin doc) eine, die man fannte 
und der man alio begegnen fonnte, Schlimmer 
war e8, daß ein anderer Nefrut mit Namen 
Berfas, den man gewaltfam zu den Soldaten 
gepreft hatte, in dem Jatob Schweifard den 
Näuberhauptmann Schinderhannes erfannte, 
den er früher oft geſehen hatte, Diejer Zerfas 
ging zu dem Werbeofjizier und verriet Johan« 
nes BildIer, 
In aller Stille verglich man den gegen Biüds 

ler erlafjenen Stedbrief mit dem Ausſehen des 
Rekruten Jakob Schweilard. Die Größe, Ges 
fihtsform, Augenfarbe und Ausjehen ftimms 
ten, Ueber die Haare fagte das Signalement 
Folgendes aus: „Die Vorderhaare hängen in 
die Stiene herab, die hinteren find in einen 
kurzen Zopf gebunden.“ Und der Bart; „Ein 
von den Ohren und unter dem Sinn bis an 
den Hals fortlaufender Badenbart.” Die Klei— 
dung endlich: „Ein hellblaues kurzes Kamiſol 
und lange, inwendig mit Leder ausgeihlagene 
enganliegende Hojen von hellblauem Tuch.” 
Kein Zweifel — man hatte den berüchtigten 
Näuberhauptmann gefaßt. Uber man lieh ſich 
nichts merken. 

Indeſſen wurde nad einigen Tagen ans 
geordnet, daß der Rekrut Jakob Schweifard 
mit einem größeren Transport, dem auch der 
neugeworbene Nefrut Ehriftian Neinhard (der 
Schwarze Konas) angehörte, aus irgendivels 

. den Gründen zum fatjerlihen Werberhaus 

et, Die feine 
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Ein Schaufpiel für die Mainzer 
Als am Nachmittag des 16. Yunt 1802 | ber oder „Fetzer“, Neinhard oder „ber 

Unterwegs in Kirberg fchloh man borfichtshalber Hannes und Neinhardt zufammen, 

wogegen der Schtvarze Jonas heftig proteitierte 

n Franffurt am Main gebradt werden 
ſollte. Vorfichtshalber legte man ihn aber und 
— damit er feinen Verdacht ſchöpfen follte 
— auch noch einen anderen Nefruten in Eijen. 
Hannes glaubte zunächſt, Dies habe nur den 
Zweck, ihn unterwegs am Defertieren zu bine 
dern, und bot daher dem Dffizter, der den 
Transport befehligte, als Sicherheit feine 
wohlgefüllte Geldfate an, die annähernd hune 
dert Gulden enthielt. Daf dies Anerbieten ab» 
gelehnt wurde, machte ihn ftugig; der Nefrut 
Schweikard ftellte num die Frage, ob denn aud) 
Chriſtian Neinhardt in Ketten gelegt werden 
würde. Als man diefes verneinte, brad er in 
ein tronisches Gelächter aus. Daraufhin hielt 
man es fir geraten, aud; Reinhard, den 
Schwarzen Jonas, mit eifernen Armbändern 
zu ſchmücken. 

Der Mari von Limburg nad Frankfurt 
führte iiber Wiesbaden. Unterivegs in Kirberg 
Ihlof man vorjichtshalber Hannes und Nein- 
hard zufammen, wogegen der Schwarze Jonas 
beftig proteftierte. Diefe Maßnahme veranlaf- 
te einen ber freiwilligen Limburger Nekrus 
ten, einen jungen Kaufmann, namens Wer 
bofer, fi vor Bitdler aufzupflangen und ibm 
neugierig ins Geſicht zu ftarren, Daraufhin 
fuhr Hannes ihn unwillig an: „Herr! Bin id) 

Liefert mich ja nicht den 
Iranzoſen aus! 

Um 12. Juni langte man in Frankfurt am 
Main an; am 14. wurde VBiüdler unter großer 
milttäriiher Bededung auf das ftädtiiche Kri— 
minalamt geführt, wo er nad) langem Leug— 
nen ſchließlich eingeftand, nicht Jakob Schweie 
fard, fondern Johannes Bückler zu heifen und 
mit dem berüchtigten Näuberhauptmann 
Schinderhannes identiſch zu fein. Er geftand 
auch glei einen großen Teil feiner Vergehen 
ein und fprad nur immer wieder die drin. 
gende Bitte aus, ihn doch ja nicht an die Frane 
zofen auszuliefern. Er war ſich wohl bewußt, j 
rechtsrheiniſch feine Tat begangen zit haben, 
auf welder die Todesstrafe ftand; überdies 
fürdtete er mit Recht, daß die derzeitigen 
franzöftihen Machthaber, gegen die er fo lange 
und erfolgreich rebelliert hatte, ihr Miltchen 
an ihm kühlen würden, 

Dennoch hielt es der Magiftrat der freien 
Reichsſtadt Frankfurt für geraten, ſich den Bes 
börden ber franzöſiſchen Republik gefällig zu 
erzeigen und den großen Verbrecher nad) 
Mainz auszuliefern. Um 16. Juni 1802 more 
gens gegen bier Uhr wurde er den franzdfie 
ihen Gendarmen übergeben, die ihn, Julchen, 
den Ehwarzen Konas mit Frau und zwei Kine 
bern, ben berüchtigten Näuber Matthias We 
ber, genannt „Feher“, und einen jüdifchen 
Spitzbuben namens Anſchel Niedeburg aus 
Nödelheim, auf einem Wagen iiber Caſtel nad) 
Mainz führten, 

Unterivegs gab es einen Meinen Zwiſchenfall. 
Ein Rad des Wagens wollte fih aus irgend» 
welden Gründen nicht mehr drehen; es gab 
eine Stodung, während welder folgendes be 
zeihnende Zwiegeſpräch ziwiichen Fetzer und 
Schinderhannes ſtattfand: 

Fetzer: „Sieh doch, Kamerad! So iſt es auch 
mit unſerem Lebensrad, mir dünkt, es iſt ins 

Stocken geraten und will nicht mehr fort.“ 

Schinderhannes: „Beh, neh! Was wird es 
biel jein! Mit ſechs bis acht Jahren Galeeren 
hoffe ich durchzukommen.“ 

Ihm etwas ſchuldig, daß Er mir fo ins Se 
fiht Schaut?“ 

Sulden hatte ji dem Transport angeihlof- 
fen und man lieh fie als die Fünftige Frau 
des Schweikard aud ruhig gewähren. Cie 
wußte ebenjogut wie ihr Hannes, daß feine 
eigentlihien und gefährlihften Gegner die 
Franzojen waren. Ihnen hatte er allerlei Abe 
bruch getan, und auf dem von ihnen beſetzten 
Gebiet waren aud alle die Straftaten geiche- 
ben, derentwegen man ihn auf Leib und Leben 
verflagen konnte, Daher bot Julden dem Feld- 
webel Wagner, der den Transport begleitete, 
furz vor Wiesbaden drei Karolinen an, wenn 
er dafür forgen wolle, dak der Transport auf 
dem Wege von Wiesbaden nad Frankfurt das 
von ben Franzöſen befekte Caftel — den 
Mainzer Britdenfopf auf dem rechten Nhein- 
ufer— umgeben wolle. Der Feldiwebel lieh ſich 
aber darauf nicht ein. Als der Transport nun 
Wiesbaden in der Richtung auf Caftel verlieh, 
rief Hannes aus: „D weh! Nun bin ich ver— 
loren!“ Der Schwarze Jonas aber hatte Trojt 
im Glaſe geſucht und fi tüchtig mit Brannt- 
wein vollgefofjen; mit &algenhumor johlte er 

t laut; „Ha — ba — ham D I 
Ir Beim berftigien Ramkfoite” AR 

Schinderhannes über die Caſtelbrücke in 
Mainz einzog, war bier eine ungeheure Mens 
Ichenmenge zufammengeftrömt, Ganze Gemeine 
den follen aus der Ilmgebung, befonders aus 
dem Hunsriid, nad; Mainz gepilgert jein, um 
fih zu vergewiſſern, daß der gefürchtete 
Schinderhannes wirklich und wahrhaftig ge 
fangen war, Bejondere Freude und Genuge 
tuung herrſchte natürlich unter der gefamten 
Judenſchaft, die ſich durch die Verhaftung des 
Räuberhauptmannes von einer Geiſel befreit 
ab, durch die jie jahrelang bedroht worden 
var, 

Die Behörde trug dem Schaubeditrfnis der 
Menge Nehnung und führte Schinderhannes 
ftraßauf und firaßab dur ganz Mainz, wobei 
man ihn nötigte, den Hut abzunehmen, damit 
jedermann jein Gejiht aud richtig ſehen 
fönne, Ein Berichterjtatter aus jenen Tagen 
meldet aber aus eigener Anschauung: „Man 
bemerkte nicht den Trob eines Näubers, wohl 
aber Gelajjenheit und ruhige Hingebung auf 
feinem Geſicht.“ 
Nad) einem kurzen VBerhör durd den Direl- 

tor der Geſchworenen wurde Schinderhannes 
in dem heute nod erhaltenen Holztuem zu 
Mainz untergebracht, wo aud Matthias We— 

Schwarze Jonas“ und Julchen ihre Zellen fane 
den. 

Der damals noch unregulierte Rheinſtrom 
floß zu jener Zeit in unmittelbarer Nähe des 
Holzturms, durch den das alte Stadttor in den 
ehrwürdigen Biihofsfig Tiihrte, vorbei, Der 
Holzturm war feineswegs aus Holz, ſondern 
aus feſten, meterdiden Mauern, Das war ein 
anderer Gewahrfam als die Gefängniſſe zu 
Kirn, Zimmern oder Saarbriiden, In Dieien 
gewaltigen Mauern ermöglichte fein Klopf— 
fignal eine Berftändigung. Außerdem ſaß 
Schinderhannes im oberften Stodwert, gut 
vierzehn Meter tiber dem Boden, und ein 
Sprung aus diefer Höhe wäre finnlos gewe— 
fen, ſelbſt wenn die jchiver vergitterten Fen— 
jter ihn geftattet hätten. 
Uber Schinderhannes dachte vermutlich gar— 

nicht ans Musbrechen. Abgeſehen davon, daß 
die franzbſiſche Behörde, die ſoviel Mühe, Zeit 
und Koften aufgewandt hatte, feiner babhaft 
zu werden, ihn mit Argusaugen hütete, war 
er ja wirklich feſt entſchloſſen, einen Strich une 
ter fein bisheriges Leben zu maden und nad 
Abbüßung einer — wie er hoffte, erträglicen 
— Gtrafe in eine bürgerliche Exiſtenz zurück— 
zufinden, Dabei verlieh er ji darauf, daß 
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( eldnungen Wili Hofmann) 
Die Behörde trug dem Schaubedürfnie der Menge Rechnung und führte 

Schinderhannes durch ganz Manz 

Aurheneifde 
Befhreibung der Herkunft 

Schinderhannes und ſchwarzen Jonas 
nebft ‘ 

der Abbildung aller Perfonen 
wie fie den i16ten Juni 1802. Morgens um halb 4 Uhr nad Mainz 

transportirt worden find, 

Erflärung 
No, ı. Der Schinderhannes, 

des 

No. 2 
Kupfers: 

Der ſchwarze Jonas, welder feinen 6jäßs 
rigen Knaben zwiſchen feine Beine hat, der ih fchmeichelt und feine Haare aus dem Bes 
ſicht reicht, 

des ſchwatzen Jonas auf dem Schoofe, 
No. 3. Des Scyinderhannes Beifcläferin mit einem halbjährigen Mädchen 

No.4. Des ſchwarzen Jonas Frau, No. 5. Der 
ſchwarze Peter. ‚No, 6 Matihes Weber; beide legtere wurden von Bergen hieher gelies 
fert, No. 7. Ämſchel Rieveburg, ein Zube von Rödelheim, Ein Offizier nebft 6 Mann 
von den franzdfiihen Gens d’armes begleiten den Wagen, 

Greanffurt om Mayn 

er perjönlic ja weder einen Mord noch fonft 
ein Sapitalverbrehen begangen, vielntehr oft 
genug Rohheiten eingedämmt, Graufamkeiten 
verhütet, armen und bedrüdten Bollsgenofe 
ſen offenfichtlich gebolfen hatte, 
Dazu kam auch noch, daß jein Julchen guter 

Hoffnung war und daß feine Anhänglichkeit 
an ſie ihm nicht geſtattet hätte, das Mädchen 
in ihrem Zuſtande allein im Gefängnis zu 
lafjen. 

Er legt ein Geſtändnis ab 
Uebrigens wurden feine Hoffnungen noch 

dadurd) beflügelt, daß der Direltor der Ges 
ſchworenen, ein Here Wernher, ein ruhiger 
und wirdiger Mann, ihm ein gewiſſes Wohles 
wollen entgegenbrachte; Bücklers periönlicher 
Charme, die beicheidene Sicherheit feines Aufs 
tretens, jeine angenehmen, gewandten Um— 
gangsjornten, fein leifer Humor, wirkten nicht 
nur auf rauen, jondern waren wohl geeige 
net, auch einen menschlich denkenden Richter 
für Diefen Näuberhauptnann einzunehmen, 
Das bejtärkte Hannes in feinem Vorfat, ſich 
nadhdrüdlid auf die Seite des beleidigten 
Rechts zu Schlagen und feine Bereitwilligleit 
zur Sühne Har erfennen zu laſſen. So legte 
er denn bald ein umfafjendes Geftändnis ab, 
in dem er vor allem darauf bedadjt war, fein 
Julchen völlig weiß au brennen, feinen Water 
möglichſt zu entlaften und die Hauptichuld jes 
nen veriworjenjten Spiefigeiellen aufzubürden, 
die ihren Hauptmann nie als das begriffen 
hatten, was er wirklich war und jein wollte, 
nämlich. ein Nebell. Gleich in jeinem erſten 
Verhör äußerte er wörtlich: 

„Ich weiß ſehr gut, daß ich Verbrechen bes 
gangen und Strafe verdient habe; ih bin auch 
bereit, diejelbe mit Standhaftigkeit zu ertras 
gen, nur wünjde ic, daß e8 feine Todesitrafe 
fein möge, Wenn man mich mit diejer zu vers 
ihonen verjpricht, jo iſt mein Exbieten und 
fefter Entſchluß, alles getreufih und ohne den 
mindejten Nüdhalt anzuzeigen, was zur Ent 

„den vo | Was nicht Kaffe ift auf diefer Welt, ift Spreu! pc an 
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Der Schinderhannesturm in Simmern/Aunstück 
Vorderanſicht 

deckung der Verbrecher, welche ſich ſchon ſeit 
mehreren Johren auf dem rechten und linken 
Rheinuſer herumtrieben, und derſelben Hab— 
haſtwerdung dienlich ſei.“ 

Freilich hütete man ſich wohl, Schinderhan 
nes jenes von ihm gewünſchte Verſprechen, daß 
man keine Todesſtraſe gegen ibn ausſprechen 
wolle, abzugeben. Aber man machte ihm doch 
Hoffnung. Vor allen Dingen riet man ihm, 
die Gnade des Erſten Konſuls auzuruſen, und 

„Der Stürmer” 

Dus huldvolle Sıhreiben Seiner Minjeität 
Jude als Saft beim Kaiſermanöver 

a 

Rückanſicht 

Hannes mochte darauf rechnen, daß gerade ein 
Mann wie Napoleon Bonaparte für fein küh— 
nes Abenteurerleben und fees Rebellentum 
Verſtändnis aufbringen und ſich am Ende zu 
einer Begnadigung bereitfinden würde, In der 
Tat erleichterte und verkürzte Bücklers aus— 

führliches Geſtändnis, deſſen Angaben ſich im— 
mer wieder als zuverläſſig erwieſen und durch 
zahlreiche Zeugen beſtätigt wurden, die Arbeit 
des Gerichtes ganz außerordentlich. 

Eine ſonderbare Räuberbande 
Allerdings erſchrack man wohl zunächſt, als. 

Schinderhannes eine komplizierte nnd weitver— 
zweigte revolutionäre — wir würden heute 
vielleicht ſagen: anarchiſtiſche — Organiſation 
aufdeckte, die viele Hunderte von Anhängern 
aller Stände umſaßte. Hier handelte es ſich 
mehr am einen antifvanzöjiichen Geheimbund, 
als um eine zivile Näuberbande. Die Zahl 
der „paſſiven Mitglieder“, der „Stillen Teil 
baber“, Hehler und Echußbefohlenen war mine 
deſtens zehnmal fo groß wie die der eigente 

lihen Banditen. Angeſehene Bürger, Gafte 
wirte, Bauern, ja ſogar Beamte, wie Fürfter, 
Aumtsvorſteher und Schulmeiſter (5. B. Friede 
rich Leyrith aus Oberhauſen) gehörten dem 
Bunde am. Nun lag es zutage, warum Die bes 

hördlichen Maßnahmen nie zu einem rechten 
Erfolge führten: er Hatte feine Vertrauten 
eben auch bei der Polizei und anderen Amts— 
ſtellen. 

Bücklers Geſtändnis führte denn auch zu 
zahlreichen Verhaftungen. Neben ihm ſaßen 
nicht weniger als ſiebenundſechzig Mitglieder 
feiner Bande auf der Anklagebank. Die Zahl 
der Zeugen betrug annähernd Fünfhundert. 
Da nicht nur aus der ganzen Umgegend Neu— 
gierige nah Mainz Famen, ſondern ſich hier 
auch Hunderte von Fremden, darunter auch 
zahlreiche fenfationslüfterne Engländer, 
einjanden, brach in Mainz geradezu eine Art 
von Wohnungsnot aus. 

sch will Itandhaft und aufeichtig bleiben! 
Die Vorunterſuchung war Dei der großen 

Zahl der Schuldigen und bei der Verzweigt— 
heit Des Geheimbundes auferordentlich lange 

wierig. Es ergab ſich die Notwendigkeit, Fire 
dieſen Brosch gegen Schinderhannes und Ge: 
noſſen ein Spezialgericht, ein „Tribunaleeri— 
minel-ſpécial“ zu errichten. Diejes Spezial: 
gericht brauchte beinahe acht Monate, um die 
Vorunterſuchung abzuſchließen und ihr „None 
petenzurteil“, d. h. die öffentliche Anklage ges 
gen Schinderhannes und Genoſſen, zu formu— 
lieren. Sie erſolgte erſt am 7. Februar 1803 
und hatte dreiundfünfzig Vergehen und Ver— 
brechen in den Jahren 1796— 1802 zum Ge— 
genſtand — nur eine Fleine Zahl der tatfächlid) 
nachgewieſenen Rechtsbrüche. 

Fünſhundertdreiundſechzig Fragen hatte der 
Direktor der Geſchworenen Wernher an ihn 
gerichtet, als er ihm die letzte, fünfhundert— 
vierundſechzigſte vorlegte, die hieß: 

„Was habt Ihr zu Eurer Verteidigung zu 
ſagen?“ 

Darauſ antwortete Schinderhannes nun 
ganz ausſführlich, inden er einen intereſſanten 
Abriß feiner Lebensgefhichte gab. Er ſchloß 
mit den Worten: 

„In dem aufrihtigen Gefländnis meiner 
Verbreiten erſah ich das einzige Mittel, fel- 
bige, inſoweit es vor mir abbing, auszufühe 
nen und Die llebel, welde ich der Geſellſchaft 
zugelügt babe, zu verbeſſern. Sch überlaſſe 
denjenigen, die mid urteilen werden, zu ers 
wägen, ob ich diefe Verbindlichkeit, welche ich 
mir auferlegte, erfüllt habe. Und welches auch 
mein Zihleffal fein mag, ich werde mid) ihm 
mit Standhaſtigkeit unterziehen — nut zu un— 

glüchlich, wenn es mir nicht mehr erlaubt ift, 

| der Geſellſchaft durch rechtſchaffene Handlun— 
gen Unterpfänder der Aufrichtigkeit meiner 
Reue geben zu können.“ 

ESchluß folgt.) 

der Hatutpurm zu Meiar,, 

Der Schinderhannes:Holztuem 
in Mainz 

Im „Semeindeboten“, dem Betlageblatt der 
„Allgemeinen Zeitung des Judentums“ vom 
23. September 1898 ift auf Seite 2 zu lefen: 

Deynhanfen, 12, September. && dürfte Ihe 
re Lejer gewiß intereffieren, Daß zu dem aus 
Anlaß der Kaiſermanöver hier ſtattgehabten 
Diner, welches von dem Kaiſer den Spiten 
der Provinz Weitfalen gegeben wurde, als ein⸗ 
ziger Glaubensgenoſſe der Fabrikdirektor Vie⸗ 
tor aus Bad Deynhauſen geladen war. In 
der Villa dieſes Herrn wohnten während der 
ſechs Tage die Prinzeſſin Vietoria von 
Schhaumburg-Tippe, die Schweſter des Kaiſers, 
und Prinz Adolf, deren Gemahl. Der Frau 
Direktor Vietor wurde mit einem huldvol⸗ 
len Schreiben des Kaiſers als ſichtbares Zei- 
hen kaiſerlicher Huld und Anerkennung eine 
koſtbare Broſche mit Dem kaiſerlichen Namens⸗ 
zuge in Brillanten verliehen.“ 

Im Jahre 1898 zeichnete der deutſche Ex— 
kaiſer die Juden durch Brillantengeſchenke und 
„huldvolle Schreiben“ aus. Genau zwanzig 
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Jahre Später infzenierten die Zuden die Re— 
bolte des Jahres 1918 und jagten den Ktaifer 
davon. Wieder einmal bewahrheitet jich das 
Wort: Wer mit Xuden gemeinjfame 
Sademadt,gebtbaranzußrunde 

Achtung! Stürmerleier! 
Viele unſerer Stürmerlefer find im Befite 

jüdiſcher und antijüdisher Bücher, Doku⸗—⸗ 

mente, Bilder uſw., Die für fie wenig Be⸗ 

Deutung Haben. Für das Stürmer-Ardid 

find dieſe Dinge jedoch ſehr wichtig. Wir er» 

ſuchen daher unfere Stürmerfreunde, unſere 

Sammlung durch Zuſendung folder Gegen⸗ 

ſtände ausbauen zu helfen. 

Die Schriftleitung des Stürmers 

Nürnberg, Pfanuenſchmiedsgaſſe 19 

J 
Bon Juden gekaufter Pöbel machte in Belgrad für den „König“ der 

Berjchwörerregierung Simowitſch Reflame. An Sr. „Majeſtät“, König 

Peter II. hat jich eine uralte Weisheit erfüllt: Wer vom Juden empfängt, 
geht daran zu Grunde 

Sämtliche Bilder Stürmer-Arhiv 

Jugoſlawien, die Schöpfung demofratifcher Judengenofien aus England, Frantreich 

und Nordamerika gehört der Vergangenheit an: Wie gewonnen, jo zerronnen! Anf dem 

Bilde ſehen wir bie ſerbiſche Verſchwörerregierung, twie fie ſich mit nicht ſehr zuver⸗ 

fichtlicher Miene dem Photographen ftellte. Der junge Herr in der Mitte ift der 
legte ferbijche König von Judas Gnaden 

Die Juden find ſchuld am Kriege! 
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Mas man dem 
Das Schloß Rothſchilds 

Heute habe ich das Glück, Dir etwas Braud- 
bares für Deinen Kampf gegen das Judentum 
beizuftenern. Auf unferem Vormarſch durd) 
Frankreich befam id} Quartier in dem ge 
räumten Schloß des Juden Rothſchild. Es 
liegt zwiſchen Ereil und Paris ungefähr 30 
Kilometer von der franzöfifhen Hauptitadt. 
Etwas derart prunfvolles und 
progenhbafteshabeihnod nie ge» 
feben. Die mwertvollften Sachen allerdings 
hatte der Jude bereits fortgefhafft. Das 
Schloß des Rothſchild Hat ganz ungeheuere 
Ausmaße und liegt in einem riejigen Bart. 
Die Wohnräume, vor allem aber die Bäder 
aus Marmor find von Prunk überladen, bie 
Wände ringsum mit Spiegeln verfleidet uſw. 
Das Lager an Lebensmitteln und Wäſchevor⸗ 
räten iſt riefig groß. Während fi die Be 
völferung Frankreichs kaum fatt eſſen konnte, 
verderben beim Juden Nothihild die Vor 

Lachendes Leben 
5 Bücher köst- 
lichen Humors 

von Hermann L,öne, 
Ludw. Thoma, 
H. Steguweit, 
G. Schraer, 

Fr. Müller, Parten- 
kirchen u. a. 

—J 

| | 
B ie Enthäctungsmite 

Stürmer jchreibt 
räte..... Einige Filmmnegative und die Be 
ſuchsſskarte des Juden, welche ich im Schloſſe 
borfand, überfende ih Dir für Dein Archiv. 
Ih würde mich freuen, wenn ich damit aud) 
etwas Brauchbares für Deinen Aufllärungse 
fampf getan hätte. 

Heil Hitler! 

Karl Luh. 

Er blieb Jude 
Die „Allgemeine Zeitung Des Judentums“ 

in Berlin bradte in ihrer Ausgabe vom 10. 

Dezember 1897 unter der Ueberſchrift: „Won 

Nah und Fern“ folgenden Bericht: 

„Kaifer Franz Joſef hat den Vertreter des 

Hauſes Rothihild in Madrid, Guftav Baier, 

zum öſterreichiſch-ungariſchen General⸗Konſul 

Achtung! Sprichwörter find Wahrwörter! Stürmerlejer! 
In Tauſenden von Sprichwörtern Haben nichtjüdiſche Völker Die Niedertracht des Juden ges 

kennzeichnet und ihrer Abneigung gegenüber Dem Volke der geborenen Verbrecher Ausdruck 
gegeben. Der Stürmer jammelt dieje Bekenntniſſe für fein Archiv. Wir bitten unfere Leſer, 
die ihnen belannten Sprichwörter aus den deutſchen Gauen und dem Ausland, die ſich mit 
dem Inden, feinen Eigenſchaften, feinem Denken, Fühlen und Wollen beihäftinen, uns mit 
äuteilen. Dafür dankt im voraus 

die Schriftleitung des Stürmers 
Nürnberg U. Pfannenſchmiedsgaſſe 19, 

bier ernannt. Bauer entftammt einer geach⸗ 

teten israelitiſchen Familie in Wien, und einer 

feiner Onkel ift der befannte Abbe Bauer, Der 

frühereine große Rolleinderla« 

thbolifhen Welt gefpielt Hat, bor 

Kurzem aber wieder zum Juden“ 

thumzurückgekehrt ijt.“ 

Zud Bauer war alfo zum Chriftentum üben 
getreten und hatte als Geiſtlicher in der ka— 

tholifchen Welt eine große Nolle gejpielt. Spä— 

ter aber fehrte er dem Katholizismus den 

Nüden und trat wieder zum Judentum über, 

Zube bleibteben Xude,aud wenn 

er da3 Gewand eines katholiſchen 

PBriefters trägt! 

Verlag Der Stürmer, Nirnberg. Verantwortlicher 
Schriftleiter: Erwin Setinef, Verlagsleiter und 
verantwortlich für Anzeigen: Wilhelm Fiſcher, 
Nürnberg. — Druck: Fr. Monninger (S. Liebel), 
Nürnberg. — Z. Zt. iſt Preisliſte Nr. 7 gültig. 
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wenn man nicht nur den Schmerz, 
fondern auch deſſen Urfache belämpft. 

luß der Lehren des Engländers 

und tit zeitweife — 

Beet auuenfange 

Um die Jahrhundertwende nahm man unter * Ein⸗ 
ata an, daß die Urſache 

ür Rheuma und Gicht eine AUnbäufung der Harnfäure 
Körper fet, Lange bat ſich dtefe Anſchauung gehalten 

wefen. Seute willen wir, naut ge 
ß fte böchſtens bei er und aud bier nur in fehr 

—8 "Teineswend aber für dad Nehmen Sie dazu Meinbon, das die g N beuma, ennen jest in den Rbeuma⸗ 

Re nöthen” die — Unterlage für das "Toeumatifche 
Kin es für deren beijere Durchblutung Krankheitsgeſchehen. 
forgt. Ein derartig wirkendes Mittel ung von hei Wichtig und wirffam bei der Bamef 

en, unter denen Hilft natürlich ſchneiler u. anhaltender, matiſchen Erkrankungen find gewiſſe Arane 
als wenn die Schmerzen nur betäubt fett 8 Jahren ZTogal einen hervorragenden Plab ein«- 
würden. Padung 86 Pfg. in Apoth. nimmt. Togal wirkt ſchmerzſtillend, befiert die Bewealich⸗ 

£eit, fördert dte Heilung und bilft fo Arbeitöfähigfelt und 
Wohlbefinden bald wieder berauitellen. 
Nerven» und Kopfihmerzen fomte Grippe und Erfältun = 
Eranfbeiten baben fi 
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Dintige Nomıint über ein neues Heltmittelt 

Dor einiger Zeit ift es gelungen, ein neues Heilmittel für die mit 
Hautleiden Geplagten zu erfinden. Dieles neue, Im Herflellungss 
verfahren kmeıfch patentierte Heilmittel iNl ein Kefirpräparat, es 
enthält feinerlei chemifche Zuſatze und iſt daher unſchädlich. 
Flechten, Hautausſchläge, die ſpeziell von unreinem Blut hers 
rühren, Furuntel, Pickel, Miteſſer, Etzeme (auch Verufsekzeme) 
fowie unreine Haut konnen jetzt durch dieſes neue Präparat in 

- vielen Fallen mit Erfolg befämpff werden, und auch bei Schuppens 
flechte find günftige Ergebnilfe erzielt worden. Dieſes neue Präz 
parat hat Heiterjolge aufzuweilen, die immer wieder beflätige 
werden, und viele Anerfennungen auch von jahrelangen, vers 
alteten Fällen liegen vor, Rurpadung 3,95 RN, Großpatung 
dreifah 6,60 RI franfo Nachnahme. Intereffante Brofhüre 
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Dr.E. Günther &Co., At.K3 ‚Leipzig 61, Posttach 596 
Inhaber C. [7 W "ollschläger. 
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Der Plutokratenbunker Winston Churchill 

Der Bunker fällt, wie jeder fiel, der uns im Wege stand — zum Ziel. 

Ist auch sein Figensinn Beton, Geduld, die Wirkung zeigt sich schon. 

Amerikanische Freiheit 

So rückt Amerika ins Licht, 

Die „Freiheit“ hat die Freiheit nicht, — * * Na Die man so gern ihr unterstellt, 

Oclknappheit Gefesselt bleibt sie an das Geld. 

dan PIPORBPE, 

Wer nicht die Kriegsmaschine schmiert, 
— Von vornherein den Krieg verliert, 

Mars und die Juden Blokade, Bomben und Beschuß, 
Auweih! Die Juden bös erschreckt, Lassen nicht schmieren, wie man muß. 
Daß man zum Militär sie steckt, 

Erkennen jetzt sehr miesgestimnmt, 

Wie Hetze oft ein Fade nimmt. 

Sturın im Mitlelmeer Das Damoklesschwert Der Gott der Juden 
Kohn Bull im Mittelmeer erbebt, Es kann nicht jeder, wie er möcht‘, Der Gott, der Wechsel platzen ließ 
‘Ob er den Sturm dort überlebt? Das merkt auch jener Judenknecht Und Völker ins Verderben stieß, 
Es scheint ihm selber unwahrscheinlich, In USA. im Augenblick. Wird trotz des Betens nicht lebendig, 
Die Lage dorl ist mehr als peinlich. Er spürt ein Kitzeln im Genick. Des Geldes Macht ist unbeständig. 


